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  SOMNIUM PRIMUM
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  I


  


  Cato hatte schlechte Laune  gelinde ausgedrückt. Silvius war schwach. Dafür hatte Cato schon gesorgt. Doch in Sejans Händen konnte er zu einer gefährlichen Waffe werden. Cato musste seine Pläne ändern und das Ass, das er im Ärmel hatte, früher ziehen, als ihm lieb war. Das konnte heikel werden.


  Gracchus war ein undurchsichtiger Charakter. Nur seine Drogenabhängigkeit war offensichtlich. Ansonsten war er einer der besten Lügner, die Cato je begegnet waren. Seine aristokratischen Gesichtszüge verbargen alles, sein schwarzes Auge verriet nichts. Er besaß nur noch das Linke, das Rechte zierte eine Augenklappe. Sein Haar war tiefschwarz. Er wirkte wie Catos dunkler Bruder, ebenso groß und muskulös, zweifellos ein guter Kämpfer. Zu seinem Vergnügen kämpfte Gracchus gelegentlich in der Arena.


  Cato sah sich Gracchus' Waffe an, eine stählerne Kralle, die an dessen Gürtel hing. Beim Trainieren mit der Stahlkralle hatte Gracchus sich in jungen Jahren selbst das rechte Auge ausgestochen. Nun mussten seine Gegner sich allerdings vor ihm in Acht nehmen.


  Cato wies auf die absonderliche Waffe: Es heißt, es gebe außer dir nur einen, der mit einer solchen Kralle umgehen kann. Niemand hat je sein Gesicht gesehen.


  Gracchus lächelte: Wer auch immer hinter der Maske des Raben steckt, er scheint noch gerissener zu sein als Sejan.


  Cato nahm die Herausforderung des unterkühlten Lächelns an. Corvus ist dem Senat immer einen Schritt voraus, weil er sich mitten unter ihnen bewegt.


  Ein Verdacht?


  Cato beugte sich zu Gracchus' Ohr und flüsterte: Ich hülle mich in Schweigen.


  Gracchus nickte. Er hatte verstanden. Was verlangst du?


  Im Gegensatz zu manch einem der Senatoren würde Cato sich nicht einschüchtern lassen. Und Schweigegeld hatte der Mann nicht nötig.


  Cato drehte sein Gesicht von Gracchus weg zum Fenster. Sejan hat einen meiner Sklaven geraubt: Silvius. Finde ihn.


  Dann richtete sich Catos Blick wieder auf den einäugigen Senator. Bring ihn mir - tot oder lebendig.


  


  II


  


  Sejans ursprünglich weißes Sklavengewand war nun an vielen Stellen blutgetränkt. Silvius hatte ihm den Weg durch den Lieferanteneingang aus Catos Haus gewiesen, ein Weg, der nun von zahlreichen Toten gesäumt wurde. Silvius hatte versucht, nicht hinzusehen. Nur einmal hatte er einen Blick in Sejans Gesicht gewagt. Es waren keine Emotionen darin zu erkennen. Sejan tötete kaltblütig. Dies hatte Silvius' Angst geschürt, der Räuber werde ihm ebenfalls die Kehle durchschneiden. Silvius nahm an, Sejan brauche ihn lediglich als Fluchthelfer. In einiger Entfernung zu Catos Haus stellte Sejan den jungen Sklaven jedoch abermals vor die Entscheidung: Komm mit mir oder stirb.


  Gemäß seiner Gewohnheit ließ sich Silvius vor Sejan auf die Knie nieder. Ich komme mit dir, Herr.


  Dass sich der Räuber über das Verhalten seiner Geisel amüsierte, offenbarte sich in seinem leisen Lachen. Sehr gut. Nun steh auf, die Zeit drängt.


  


  Über einen nachtschwarzen Pfad flohen sie durch den angrenzenden Wald.


  Es war erstaunlich, wie zielsicher Sejan in der Dunkelheit den Weg fand. Silvius glaubte fast, der Räuber verfüge über eine vampirische Fähigkeit zur Nachtsicht. Unzählige Male bewahrten Sejans geflüsterte Warnungen Silvius davor, über einen Ast oder ein anderes Hindernis zu stolpern. Als Silvius trotz des warnenden Flüsterns doch einmal stolperte, verhinderten Sejans Arme, dass er zu Boden stürzte.


  Sofort bat Silvius um Verzeihung für seine Ungeschicklichkeit. Aber Sejan knurrte bloß: Spar dir den Atem.


  


  Wie viele Stunden sie gelaufen waren, konnte Silvius nicht sagen. Er war erschöpft.


  Das Gebäude war zunächst nicht zu erkennen. Kaum ein Lichtschein drang nach außen. An der Stelle, wo es stand, schien sich lediglich die Dunkelheit verdichtet zu haben.


  Silvius versuchte, sich Sejans Klopfzeichen an der stählernen Tür zu merken, ein sinnloses Unterfangen, da die Räuber ihre Codes fortwährend änderten.


  Das Licht, das herausströmte, als die Tür sich öffnete, machte die beiden Ge-stalten erst zu Schattenrissen, dann zu einem sonderbaren Bild. Neben dem schwarzhaarigen Räuber wirkte Silvius wie ein blasses Gespenst.


  Erst als die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, sprach die Frau, die ihnen geöffnet hatte: Boss!


  Auf den ersten Blick hätte man nicht vermutet, dass sie das Mitglied einer Verbrecherbande war. Sowohl ihre Kleidung als auch ihr gepflegtes Äußeres zeichneten sie augenscheinlich als eine Dame der höheren Gesellschaft aus. Ihr rot gelocktes Haar war hochgesteckt und gab den Blick auf ein Paar Ohrringe aus Aquamarin frei. Das Glitzern der Edelsteine war ebenso einnehmend wie ihr hübsches Gesicht. Ihr Name war Aurora. Sie musterte den silberblonden Sklaven: Nicht übel. Aber wo ist Darius?


  Sejans Lächeln spottete der Geschehnisse: Die Dinge sind ein wenig aus dem Ruder gelaufen, zumal Kommandant Gaius wieder seine Unvernunft bewiesen hat. Ich musste meine Pläne ändern.


  Der schlechte körperliche Zustand ihres Anführers blieb Aurora nicht verborgen. Aus dem Ruder gelaufen? Viele hielten dich für tot und spielten schon mit dem Gedanken, auf Corvus' Ultimatum einzugehen.


  Corvus. Sejans Tonfall klang belustigt. Ich muss ihm wohl ein wenig Respekt beibringen. Allerdings werde ich ihn am Leben lassen, denn ich brauche ihn. Es wird Krieg geben.


  Er zeigte auf Silvius: Cato wird Troja brennen sehen wollen.


  


  Sejan wies Aurora an, den übrigen Bandenmitgliedern von seiner Rückkehr zu berichten. Dann stieß er seinen jungen Gefangenen vorwärts.


  Silvius ließ seinen Blick beunruhigt durch die Gänge schweifen. Das Hauptquartier der Räuber wirkte kalt und unheimlich. Die Wände waren weiß gekalkt, und den Boden bedeckte Linoleum. Die stickige Luft roch nach Desinfektionsmittel. Es musste ursprünglich ein Krankenhaus gewesen sein. Ein Schild an einer Tür wies auf einen ehemaligen Operationssaal hin.


  Obwohl das Gebäude über mehrere Fahrstühle verfügte, führte der Räuber Silvius ins Treppenhaus. Sie stiegen hinauf bis in das vierte Stockwerk. Auch Sejan schien am Ende seiner Kraft zu sein. Er keuchte hörbar.


  Seine Hand suchte den Lichtschalter. Im aufflackernden Licht der Leuchtstoffröhren wirkte sein Gesicht sehr müde. Denk nicht mal an Flucht.


  Silvius hatte nicht einmal im Ansatz daran gedacht. Ich werde alles tun, Herr. Bitte lass mich nur am Leben.


  Sejan zog sein Messer und ließ es vor Silvius' Augen aufblitzen. Wenn dir dein Leben so viel wert ist, solltest du lernen, es zu verteidigen.


  Er reichte dem verängstigten jungen Mann die Waffe. Hier.


  Silvius nahm das Messer und starrte die Klinge an.


  Sejan lachte: Verdammt! Das ist doch kein Suppenlöffel.


  Mit einer raschen Handbewegung eignete er sich das Messer wieder an.


  Hat Cato dir nichts beigebracht?


  Silvius blickte auf den Boden und schwieg.


  Das machte Sejan ärgerlich: Ich hab dich was gefragt. Antworte gefälligst!


  Als Sejan sah, wie der junge Mann vor ihm zusammenzuckte, senkte er die Stimme: Schon gut. Es wird sich zeigen, wozu du zu gebrauchen bist. Komm jetzt.


  Sejans erstes Ziel waren die Duschen. Mit Badezimmerangelegenheiten kannte Silvius sich aus, doch er war vorsichtig geworden. Außerdem ekelte er sich vor Sejans blutiger Kleidung  nicht nur vor dessen Kleidung. Nur wenn es sein musste, würde er diesen Mann anfassen.


  Soll ich?


  Als Silvius zögernd die Hand nach ihm ausstreckte, schob Sejan sie beiseite. Ich bin derjenige, der hier die Leute auszieht.


  Er bewies es Silvius sogleich, indem er dessen Hemd aufknöpfte und es ihm von den Schultern streifte.


  Er musterte den jungen Mann: Wie ich es mir dachte: untrainiert. Einfach nur dünn.


  Sejan zog sich das eigene Hemd vom Leib, enthüllte seinen muskulösen Oberkörper. Der hohe Spiegel an der Wand zeigte den Unterschied zwischen den beiden Männern.


  Als Sejan sich vollständig entkleidete, wurde Catos Gesamtkunstwerk sichtbar. All die Wunden und Hämatome ließen Sejans Körper in Silvius' Augen monströs erscheinen. Allein Sejans Lächeln wirkte selbst auf Silvius verführerisch.


  Du verabscheust mich, nicht wahr?


  Silvius schüttelte den Kopf, aber sein Gesichtsausdruck verriet die Wahrheit hinter dieser Geste. Langsam zog er sich die Hose aus und gab Sejan damit zu verstehen, dass er trotz seines Ekels bereit war, ihm zu Diensten zu sein. Sejan drehte jedoch bloß den Wasserhahn der Dusche auf.


  Das Wasser, das auf Sejans Rücken prasselte, vernichtete Catos Geruch, ein Andenken, das Sejan gegen seinen Willen gern behalten hätte.


  Silvius bekam Angst, als Sejans Lippen sich ihm näherten. Sie hauchten ihm einen Kuss auf die Stirn.


  Das warme Wasser, die Erschöpfung; Silvius war wie benommen. Er taumelte, und Sejan hob ihn auf seine Schulter. Er trug ihn aus der Dusche über den Flur in ein Zimmer, wo er ihn auf ein Bett legte. Mehr war Silvius nicht bewusst. Er fiel sofort in tiefen Schlaf.


  III


  


  Als Silvius erwachte, war er allein. Zunächst wusste er nicht, wo er sich befand, bis seine Erinnerung ihm sagte, dass es sich hier um das Quartier der Räuber handelte. Und dies war das Zimmer ihres Anführers.


  Silvius' Leben hatte sich von einem auf den anderen Tag geändert. Warum aber um alles in der Welt konzentrierte sich sein Denken und Handeln auf nichts anderes als seine Körpermitte? Eigentlich wollte er nur überprüfen, ob Sejan ihn angerührt hatte. Es waren keine Spuren zu erkennen oder zu erfühlen. Schlafende Opfer schienen Sejan nicht zu interessieren.


  Bei Silvius erwachte rasch die Lust, als er sich mit den Fingern untersuchte. Er dachte dabei wie so oft an Cato. Ausgerechnet hier und jetzt. Er konnte es nicht lassen. Die fremde, bedrohliche Umgebung wirkte wie ein zusätzlicher Stimulus. Wie sollte er sich da zurückhalten? Dazu war er zu jung und zu erregt. Er kam schließlich im selben Augenblick wie Sejan  der kam allerdings zur Tür herein.


  Erschrocken zog sich Silvius die Decke über seine von Sperma übergossene Blöße.


  Sejan wirkte nun ganz anders als zur Zeit seiner Gefangenschaft in Catos Haus. Hier war er der Herr des Hauses, ein furchteinflößender Bandenchef in schwarzer Kleidung.


  Silvius hielt es für lebenswichtig, sofort das Bett zu verlassen und sich vor Sejan auf die Knie zu werfen. Herr!


  Etwas traf seinen Rücken. Silvius zuckte zusammen. Es war jedoch bloß ein Bündel Kleider, das Sejan auf ihn geworfen hatte. Hier. Ich will nicht, dass du weiterhin etwas von Cato an dir trägst.


  Jawohl, Herr.


  Silvius nahm das Bündel und hielt es vor seinen Unterleib. Ich danke dir, Herr.


  Schau erst mal, ob sie dir überhaupt passen. Sie gehören Darius.


  Beim Ankleiden erschien es Silvius, als müsse er ein Erbe antreten, dem er unmöglich gewachsen war. Die dunkle Hose und das weiße Hemd mochten an Darius fantastisch ausgesehen haben. An Silvius hingen sie herunter wie an einer Vogelscheuche  so kam es ihm zumindest vor.


  Sejan hingegen war zufrieden: Sehr gut. Komm jetzt her.


  Vorsichtig näherte sich Silvius dem Räuber, der ihn mit kaltem Blick begutachtete.


  Halt! Bleib stehen.


  Der Abstand zwischen ihnen betrug noch ungefähr drei Meter. Plötzlich blitzte zwischen Sejans Fingern etwas auf. Er schleuderte es Silvius entgegen. Anstatt auszuweichen, schnappte Silvius sich das Geschoss, denn es war bloß eine Münze. Im Bruchteil einer Sekunde hatten seine Augen es ihm offenbart. Seine Reflexe waren erstaunlich.


  Sehr gut.


  Sejan forderte ihn auf, die Münze zu ihm zurückzuwerfen: Wenn ich sie fangen kann, werde ich dich dafür hart bestrafen. Schließlich gehört es sich nicht, seinen Anführer mit Gegenständen zu bewerfen. Fange ich sie aber nicht, dann mache ich dir ein Geschenk.


  Silvius nickte: Jawohl, Herr.


  Kaum dass Silvius' Lippen sich geschlossen hatten, spürte Sejan einen Schmerz an seiner Stirn. Als er die Stelle betastete, merkte er, wie seine Finger sich mit Blut benetzten. Die Münze war zu Boden gefallen.


  Silvius wich zurück. Ich bitte um Verzeihung, Herr. Er fürchtete, dass Sejan ihn dafür nicht nur bestrafte, sondern tötete.


  Sejan aber starrte bloß auf seine blutigen Finger. Ich habe dich unterschätzt.


  Dann drehte er sich um und ging zu einem Schrank, in dem ursprünglich medizinische Instrumente aufbewahrt wurden.


  Silvius kniete sich indessen auf den Boden. Er erwartete eine Bestrafung, und er fürchtete den Tod, als er die Klinge in Sejans Hand sah. Es war ein Wurfmesser: Dein Geschenk. Ich kann es dir ins Herz stechen oder es dir in die Hand geben. Es ist deine Entscheidung.


  Silvius setzte an, etwas zu sagen, doch Sejan unterbrach ihn: Nein! Bevor du dich entscheidest, wisse, dass es auf beiden Seiten keinen Weg zurück gibt.


  Was den Tod anging, so war das offensichtlich. Aber … Was bedeutet es, wenn ich am Leben bleiben will?


  Du wirst für mich töten.


  Konnte er das denn? Silvius bezweifelte, dass er dazu fähig war. Doch er wollte leben, ganz egal zu welchem Preis. Also streckte er die Hand nach dem Messer aus.


  Sehr bald schon sollte diese Hand Sejans Zeichen tragen.


  IV


  


  Cato spuckte auf Sejans Zeichen, das sich auf Gaius' Handfläche befand.


  Er hat dich betrogen. Catos Flüstern stach schlimmer als die Nadeln, die in Gaius' Haut steckten. Er war mein Schüler. Er hat keine Gefühle.


  An Händen und Füßen war Gaius an ein hölzernes Kreuz gefesselt. Seine Brust war von etlichen Metallnadeln durchstochen. Nun näherte sich ihm diese verfluchte Hexe wieder und stach ihm eine weitere Nadel in die Achselhöhle.


  Gaius versuchte, sich den Schmerz so wenig wie möglich anmerken zu lassen. Dadurch wollte er ihnen das Vergnügen an der Folter verderben. Er starrte Catos Gäste herausfordernd an: Senator Tiberius und seine Gattin Claudia, eine wohlhabende Frau, deren Äußeres erkennen ließ, dass die Eheschließung sicher pekuniäre Hintergründe hatte. Ihr prächtiges blondes Haar war eine Perücke. Wie in der Familie des Claudius üblich, hatte sie schlechte Zähne. Claudias Lachen war daher nicht unbedingt schön anzusehen, als sie sprach: Ich bin gespannt, was du uns noch zu bieten hast, Cato.


  Der Hausherr lächelte: Ich werde euch nicht enttäuschen. Ihr bekommt nicht nur den Kommandanten Gaius, sondern auch Curio aus der angesehenen Familie des Trebius.


  Claudias braune Augen leuchteten und das nicht nur wegen des blauen Lidschattens. Der schöne Sohn des Trebius. Er soll seinen eigenen Onkel auf dem Gewissen haben. Ich hatte angenommen, Curio sei in der Arena gefallen.


  Er ist am Leben. Ich hatte Mitleid mit ihm und habe ihn gekauft.


  Tiberius fraß Gaius derweil regelrecht mit seinen Augen auf. Seit langem schon wollte er ihn haben. Gaius ist noch schöner, als ich es mir unter seiner Uniform vorgestellt hatte.


  Dieses Kompliment konnte sich Tiberius da hin stecken, wo er seinen Schwanz bei Gaius haben wollte. Gaius fletschte die Zähne.


  Claudia nickte ihrem Gatten zu. Es hatte etwas Joviales. Wer hier die Hosen anhatte, war klar. Tiberius war gerade erst dreißig, ein sehr hübscher Mann, dessen blondes Haar allerdings künstlich gebleicht war. Es passte gut zu seinen dunkelblauen Augen. Seine korpulente Angetraute war bereits weit über fünfzig Jahre alt. Er war ihr dritter Ehemann. Cato hätte ihn nicht von der Bettkante gestoßen, doch es war politisch unklug, sich an Claudias Eigentum zu vergreifen. Natürlich wollte Cato sich Claudias Marionette aneignen, nicht allein, um sich mit dessen Körper zu vergnügen. Dazu musste Claudia jedoch erst aus dem Weg geräumt werden.


  


  Gaius wünschte sich in diesem Augenblick nichts sehnlicher als seinen Revolver. Er hätte sie alle der Reihe nach erschossen, allen voran Tiberius. Claudias Schoßhund will mich ficken? Warum stellst du dich mir nicht zum Kampf? Nein, weder du noch deine Frau muss mir jetzt antworten. Jeder im Senat weiß, dass du feige bist, Tiberius.


  Ohne seine Miene zu verziehen, notierte Cato sich dieses Vergehen im Geiste. Du weißt, was dich dafür erwartet, Gaius. Damals warst du der Kommandant der Spezialeinheit. Nun bist du mein Sklave.


  Damals. Nicht einmal eine Woche war vergangen, seitdem Cato ihn widerrechtlich versklavt hatte.


  Ich bin nicht dein Sklave, Cato. Du verstößt gegen geltendes Recht. Ihr alle tut das, und es wird Konsequenzen haben.


  Claudia lachte grell: Deine Überheblichkeit wird Konsequenzen haben, Gaius.


  Sie nahm wieder eine der Nadeln von dem Tisch, auf dem verschiedene Folterinstrumente bereitlagen. Drei Gläser und mehrere Flaschen Wein standen ebenfalls darauf. Claudia war der Alkohol bereits zu Kopf gestiegen  und Cato schenkte immer wieder nach.


  Diesmal trieb Claudia die Nadel so tief in Gaius' Achselhöhle, dass er aufschrie. Danach neigte sie sich zu seinem Ohr: Bitte mich um Verzeihung.


  Fahr zur Hölle, du Hexe.


  Claudia spielte mit den Fingern an dem Ring, der durch Gaius' Brustwarze gestochen war. Du hast immer noch die große Klappe eines Kommandanten, Gaius. Als Sklave solltest du deinen Mund nur noch anderweitig nutzen.


  Cato löste die Ketten von Gaius' Gelenken und zwang ihn durch Schläge in den Bauch vor Claudia auf die Knie.


  Claudia schob ihr Kleid hoch und drückte Gaius' Mund zwischen ihre Schamlippen. Du wirst mich jetzt lecken.


  Gaius tat es und versagte. Das unbedarfte Spiel seiner Zunge wirkte auf Claudia nicht stimulierend. Du schwule Sau kannst dich anscheinend bloß ficken lassen.


  Sie ließ sich von Cato eine Gerte geben und schlug damit auf Gaius' Rücken ein. Wenn ich nicht feucht werde, steche ich dir die Nadeln in die Eier. Willst du das?


  Das wollte er auf keinen Fall. Die Nadeln quälten ihn bei jeder Bewegung. Dennoch hatten sie ihm eine leichte Erektion verschafft. Und Claudias Möse ließ seinen Schwanz anwachsen. Er leckte tiefer und stöhnte bei jedem Schlag der Gerte in sie hinein.


  


  Tiberius betrachtete dies mit steigender Eifersucht. Er wollte Gaius für sich.


  Cato blieb das selbstverständlich nicht verborgen. Er flüsterte Tiberius zu: Du kannst ihn haben. Es hat jedoch seinen Preis.


  Unmerklich zog Cato ein kleines Fläschchen aus seiner Hosentasche und drückte es Tiberius in die Hand. Bring deiner Frau ein wenig Wein.


  Tiberius nickte und machte sich an die Ausführung der Tat.


  Claudia bekam von alledem nichts mit, da Gaius seine Sache inzwischen wirklich gut machte. Nach ihrem Orgasmus wollte sie ihrer Blase freien Lauf lassen.


  Mach dein Maul auf!


  Gaius entfernte sich jedoch aus Claudias Schambereich und schüttelte den Kopf.


  Es erfordere ein paar kräftige Ohrfeigen von Cato, um den Kommandanten zu bewegen, seine Position wieder einzunehmen und seinen Mund zu öffnen.


  Gaius weigerte sich allerdings, die Pisse, die in seinen Mund strömte, zu schlucken. Sie floss an seinen Mundwinkeln herunter auf den Fußboden. Dies missfiel Claudia: Die Drecksau soll das auflecken.


  Tiberius hatte mittlerweile einen ansehnlichen Ständer. Er reichte seiner Frau ein Glas mit Wein. Entspann dich, Claudia. Trink etwas. Während er deine Pisse aufleckt, werde ich ihm eine Ladung von meinem Sperma verpassen.


  Sie drückten Gaius' Gesicht auf den besudelten Boden. Los! Leck es auf!


  Gaius verweigerte den Befehl. Cato musste also schwerere Geschütze auffahren. Er ließ Curio hereinführen.


  Als der ehemalige Gladiator den Raum betrat, verbeugte er sich vor den Anwesenden. Sein Blick fiel dabei auf Gaius, der vor Claudia auf dem Boden kniete. Das war also der Kommandant der Spezialeinheit, über den er so viel gehört hatte. Wahrscheinlich hatte Gaius anfangs ebenso wenig wie Curio daran geglaubt, dass Cato ihn zu seinem Sklaven machen könne. Als Cato sich ihm damals als Kampfausbilder anbot, hatte Curio den Kopf geschüttelt: Nein, so sehr es mich auch ehrt. Mein Onkel trainiert mich.


  Er hatte nicht geahnt, was diese Abweisung für Folgen haben werde.


  Cato packte Gaius' Kopf und drehte dessen Gesicht in Curios Richtung.


  Vor dem Gesetz ist Curio kein Mensch mehr. Ich werde ihn vor meinen Gästen ficken, und wenn ich zum Orgasmus komme, schneide ich ihm die Kehle durch.


  Claudia gefiel diese Vorstellung: Solch ein Schauspiel bekommt man nicht mal in der Arena zu sehen.


  Nein!


  Gaius war besiegt. Ich tue alles.


  Cato verzog das Gesicht, als sei dies für ihn eine Komödie. Was für ein guter Mensch er doch ist, unser ehemaliger Kommandant. Ein echter Christ. Sei auch du ein guter Christ, Curio. Komm her und knie dich neben ihn.


  Curio tat, wie ihm befohlen, während Cato seine Hose öffnete. Ja, ihr sollt alles teilen. Das bisschen Pisse ist für euch beide allerdings zu wenig.


  Großzügig, wie Cato war, pisste er vor Gaius und Curio auf den Boden.


  Tiberius hockte sich hinter Gaius und führte ihm seinen Schwanz in den Arsch. Als er Gaius fickte, stieß er dessen Gesicht dadurch immer wieder in die Pisse hinein. Zwar gab Curio sich Mühe, den Boden möglichst schnell mit seiner Zunge zu säubern, doch für Gaius blieb noch genug übrig. Curio flüsterte: Verzeih mir, Kommandant.


  Was gibt es da zu tuscheln?


  Claudia stellte ihr leeres Weinglas beiseite und griff sich eine Peitsche vom Tisch. Sie taumelte dabei. Nicht nur der Wein tat seine Wirkung.


  Cato beobachtete dies mit Genugtuung. Nun war es an der Zeit, Tiberius darüber aufzuklären, dass sich in dessen Leben etwas ändern werde. Dass der Mann dabei in Gaius steckte und kurz vor dem Orgasmus stand, war Cato nur recht. Nun wirst du bezahlen, Tiberius.


  Der Senator keuchte: Ich bezahle. Ihm war in diesem Augenblick alles egal, denn er spritzte endlich in den Arsch des Mannes, den er schon so lange begehrt hatte.


  Curio erwartete von Claudia die Peitsche, aber nichts geschah. Er hörte nur einen dumpfen Aufprall hinter sich, dann Tiberius' Stimme: Sie hatte ein schwaches Herz.


  Das Blatt hatte sich gewendet. Noch ahnte Tiberius nicht, was ihn erwartete. Neben ihm lag die Leiche seiner Frau. Cato schob sie mit dem Fuß beiseite. Darum kümmere ich mich später. Komm her zu mir, Tiberius.


  Als Tiberius zu Cato hinging, packte der ihn am Arm und zog ihn dicht an sich heran. Ich werde deine Trauer lindern und dich in mein Haus holen. Du wirst meine Stimme im Senat sein und mein Sklave im Bett.


  Etwas in Tiberius' Gesicht verriet noch Widerstand. Cato schüttelte den Kopf: Du bist der Erbe ihres Vermögens. Wer außer dir sollte einen Grund gehabt haben, sie zu vergiften? Ich bin ein guter Redner vor Gericht, und jeder hier in meinem Haus ist mir ergeben. Du hingegen wirst keine Zeugen finden.


  Cato war ein Schweinehund vorm Herrn. Das hätte Tiberius wissen müssen. Nun blieb ihm nichts, als sich seinem Schicksal zu ergeben.


  Cato befahl Gaius und Curio, aufzustehen: Die Nadeln nimmst du erst raus, wenn ich es erlaube, Gaius. Zunächst wirst du für deine Widerspenstigkeit bestraft.


  Er bückte sich, nahm die Peitsche aus Claudias toter Hand und reichte sie Curio. Du wirst Gaius peitschen. Zwanzig Hiebe. Wenn du dich dabei zurückhältst, werde ich es tun  und das wird er nicht überleben.


  Jawohl, Herr.


  Da Cato in der Unterzahl war, hielt er es für klüger, zunächst Gaius und danach Tiberius an die Wand zu ketten. Vorher befahl er Tiberius, sich zu entkleiden. De mortuis nihil nisi bene. Claudia hatte zumindest, was Männer angeht, einen guten Geschmack.


  Cato nahm sich ebenfalls eine Peitsche und verkündete Tiberius: Ich werde dir jetzt zehn Hiebe verpassen, sozusagen als Initiation. Und damit du weißt, wovor du dich fürchten musst. Danach will ich sehen, wie du meinen Schwanz verkraftest.


  Er wandte sich zu Curio: Fang an!


  Curio schlug zu, peitschte Gaius' Rücken mit aller Kraft, während er immer wieder flüsterte: Verzeih mir, Kommandant.


  Tiberius war weniger hart im Nehmen als Gaius. Er schrie bereits beim ersten Peitschenhieb, der seinen Rücken traf: Cato, ich flehe dich an, verschone mich!


  Cato zeigte kein Erbarmen, im Gegenteil: Dafür bekommst du noch zehn Hiebe zusätzlich.


  Gaius' Schreie mischten sich mit denen von Tiberius. Gaius hatte Tränen in den Augen, Tiberius aber weinte ungehemmt und zog sich dadurch wieder Catos Zorn zu. Wenn du dich benimmst wie eine Frau, Tiberius, dann werde ich dich auch wie eine ficken.


  Cato befreite Tiberius von den Ketten und stieß ihn auf eine der Liegen, die für die Gäste vorgesehen waren. Los, mach die Beine breit!


  Curio erhielt den Befehl, Gaius von Tiberius' Sperma zu säubern: Leck ihm den Arsch aus.


  Jawohl, Herr.


  Curio ging in die Hocke und spreizte Gaius' Arschbacken, um mit seiner Zunge in ihn eindringen zu können. Gaius stöhnte. Beinah fühlte er etwas wie Dankbarkeit gegenüber Cato. Er schien Curio in dieser Kunst gut ausgebildet zu haben. Gaius' Penis wurde hart, und Curio war ebenfalls erregt. Ihr Herr war wirklich großzügig.


  Tiberius starrte derweil ehrfürchtig auf Catos großen Schwanz. Dass er dabei auf seinem ausgepeitschten Rücken lag, war eine zusätzliche Folter.


  Cato hob Tiberius' Beine auf seine Schultern und drückte seinen Schwanz an dessen Schließmuskel, den er mit ein wenig Öl befeuchtet hatte. Wie viele Männer haben dich schon gefickt, Tiberius?


  Die Furcht in Tiberius' Augen sagte mehr als jedes Wort.


  Cato lachte: Ich bin also der Erste. Curio wird der Zweite sein, und danach wird dich Gaius ficken.


  Am liebsten hätte Tiberius in diesem Moment das Denken eingestellt. Neben der Leiche seiner Frau, die ihn aus starren Augen anblickte, sollte er von drei Männern gefickt werden. Diese Vorstellung entsetzte ihn. Dabei hatte dieser Abend so angenehm angefangen.


  Cato drang rücksichtslos in Tiberius ein. Jeder von Catos Stößen tat Tiberius weh. Dennoch war es erregend. Cato war das Böse, die Inkarnation all dessen, was ein Mensch nicht sein sollte. Und er war auf dem besten Weg, Imperator zu werden. Cato besaß den Willen zur Macht und die Stärke, ihn die Tat umzusetzen. Er würde sie alle unterwerfen. Tiberius gab sich dem hin, und es machte ihn geil, als Catos Saft in ihn hineinfloss.


  Danach war Curio an der Reihe. Bevor er Tiberius auf den Bauch drehte, ließ er ihn Gaius schmecken. Der Kuss des ehemaligen Gladiators war brutal, aber Tiberius gefiel es. Das Eindringen war leicht, weil Catos Sperma in ihm war. Trotzdem war es schmerzhaft, denn Tiberius blutete bereits.


  Während Curio den Senator fickte, schlug Cato ihm die Peitsche auf den Arsch. Los! Fick ihn härter! Sonst ramme ich dir meine Faust rein, Curio.


  Gaius wandte seinen Kopf so weit wie möglich, um das Schauspiel zu beobachten. Tiberius schrie bei jedem Stoß, doch in Gaius regte sich kein Mitleid. Es geilte ihn auf. Bei ihm würde Tiberius noch lauter schreien. Was geschah hier bloß mit ihm?


  V


  


  Darius war nicht erfreut gewesen, als Cato ihn an Senator Gracchus weitergab. Und auch Gracchus zeigte sich nicht sonderlich begeistert von Catos Geschenk: Na ja, nicht ganz mein Geschmack, aber nicht übel.


  Dieser Mann war unverschämt. Er beleidigte damit nicht nur Darius, sondern vor allem Cato. Der Frechheit nicht genug, machte er vor Cato keinen Hehl daraus, wen er eigentlich bevorzugte: Ich favorisiere Sejan. Man sagt, er habe mehr Liebhaber nach dem Sex getötet als ich davor.


  Cato hatte bloß gelacht: Vergiss es. Sejan gehört mir.


  Dann befahl er Darius, sich zu entkleiden, damit Gracchus ihn begutachten konnte. Sieh ihn dir an.


  Auch Darius betrachtete seinen neuen Besitzer intensiv. Zum Glück war der Mann nicht hässlich. Zwar fehlte ihm ein Auge, aber das war nebensächlich, denn er war groß und gut gebaut. Allerdings ging das Gerücht, Gracchus' Körper sei unter dessen Kleidung schwer entstellt. Auch sagte man ihm nach, er grabe Leichen aus, um sich an ihnen zu vergehen. Aber das waren nur zwei von vielen Gerüchten. Der Senator hütete ganz offensichtlich mehrere Geheimnisse. In vino veritas galt bei ihm nicht. Er war fortwährend berauscht. Und er war ein leidenschaftlicher Giftmischer.


  


  Am ersten Abend injizierte er Darius eine so hohe Dosis Narkotikum, dass der junge Mann erst in der folgenden Nacht wieder erwachte. Gracchus hatte derweil Spaß mit ihm gehabt. Immerhin hatte er ihn nicht umgebracht  wahrscheinlich aus reinem Pragmatismus, weil Darius sonst zu schnell vergammelte. Dennoch hatte Darius jedes Mal Todesangst, wenn Gracchus Lust auf ihn hatte. Was, wenn die Dosis doch irgendwann tödlich war? Außerdem war es kein Vergnügen, beim Sex stets bewusstlos zu sein.


  Nicht nur dafür sollte Gracchus nun das Messer zu spüren bekommen, das Darius aus der Küche gestohlen hatte. Es war keine ideale Waffe, aber es war scharf, und das genügte. Es war nicht leicht gewesen, das Messer zu entwenden. Die beiden Küchenfrauen wachten wie zwei dicke Sphinxen über ihr Reich, und vor allem auf Darius hatten sie stets ein Auge. Sie trieben ihn ständig zu niederer Arbeit an: Faulheit steht keinem. Da nützt auch kein hübsches Gesicht.


  Darius hatte daraufhin die Arme vor der Brust verschränkt: Ich bin ein Räuber. Ich wasche kein Geschirr ab. So etwas ging gegen seinen Stolz.


  Natürlich liefen sie sogleich zu ihrem Herrn und beschwerten sich über den arroganten Sklaven.


  Gracchus drückte Darius mit dem Kopf ins Spülbecken. Beinahe ertränkte er ihn dabei. Schlimmer aber war die Demütigung.


  Darius beschloss zu fliehen. Schließlich hatte sich die Nachricht verbreitet, Sejan sei wieder auf freiem Fuß. Darius wollte nicht länger warten.


  VI


  


  Gracchus war ahnungslos, als er das Zimmer betrat. Darius saß auf dem Bett und krempelte seinen linken Hemdsärmel hoch, damit Gracchus ihm, wie gewohnt, das Narkotikum injizieren konnte.


  Diesmal aber sah sich der Senator mit einer Klinge konfrontiert, die an seine Kehle fuhr.


  Keine Bewegung!


  Gracchus knurrte: Ich habe es geahnt. Schließlich bist du ein Geschenk von Cato.


  Darius verstärkte den Druck der Klinge, bis Blut floss. Ich meine es ernst. Ich steche dir dein Auge aus  mindestens.


  Wie konnte Gracchus in dieser Situation lächeln? Er nahm die Bedrohung offensichtlich nicht ernst. Er blieb ruhig. Seine Stimme klang freundlich: Was du hier tust, ist eine große Dummheit, Darius.


  Dann war es eben eine. Darius forderte von Gracchus: Nimm die Spritze und drück sie dir in den Arm.


  Gracchus sah nicht, was er tat. Er musste seinen Kopf in Position halten, damit die Klinge ihn nicht verletzte. Doch er war geschickt und besaß Routine. Er schob sich den Hemdsärmel hoch, tastete nach einer geeigneten Vene und stach die Kanüle der Spritze hinein. Als das Narkotikum in seine Blutbahn eintrat, stöhnte er. Es schien ihm zu gefallen. Er schloss die Augen, und sein Körper sackte zusammen.


  Darius steckte das Messer an seinen Gürtel. Er brauchte es nicht mehr. Gracchus lag bewusstlos auf dem Boden. Nun musste Darius nur noch den Schlüssel für die Tür aus Gracchus' Hosentasche ziehen. Vorher wollte er jedoch ein paar Geheimnisse lüften. Er konnte nicht anders. Seine Neugier war zu groß. Zuerst wollte er wissen, wie der Schwanz des Mannes aussah. Also öffnete er Gracchus die Hose. Nicht übel. Nur eines war vielleicht noch interessanter: Was verbarg sich unter Gracchus' Hemd? War der Mann tatsächlich entstellt? Darius begann, Gracchus das Hemd aufzuknöpfen. Etwas Schwarzes kam zum Vorschein. Mehr konnte er nicht sehen, denn Gracchus erwachte. Die Wirkung des Narkotikums war bei ihm beeinträchtigt. Er war zu sehr ans Morphium gewöhnt. Plötzlich packte er Darius an den Handgelenken und hielt ihn fest. Für diese Dummheit musst du leider sterben, Darius.


  Jede Gegenwehr von Darius war aussichtslos. Gracchus besaß weitaus mehr Körperkraft als er. Der Mann rang Darius zu Boden und stützte sich auf dessen Arme.


  Im Kampf hatte Darius keine Chance gegen Gracchus. Also versuchte er es mit Worten: Wenn du mich tötest, wird Sejan dich dafür in Stücke hacken. Er hat sich meinetwegen sogar mit Cato angelegt.


  Der Senator runzelte die Stirn: Glaubst du, dass du ihm so wichtig bist?


  Gracchus fürchtete sich nicht vor Sejan. Aber vielleicht war Darius ein guter Köder.


  Wir werden sehen. Sollte Sejan etwas an dir liegen, wird er meine Einladung annehmen. Wenn er ablehnt, wirst du sterben.


  Er ließ Darius los und stand auf. Als er seine Kleider richtete, sah er das Küchenmesser an Darius' Gürtel. Doch er nahm es ihm nicht weg. Er sprach bloß: Sei so nett und tu es morgen in den Abwasch.


  VII


  


  Silvius sah auf seine Handfläche. Nun trug er Sejans Zeichen.


  Ich werde dich ausbilden. Du wirst der perfekte Mörder werden.


  Davon war Silvius noch weit entfernt. Seine Bemühungen, das Messer auf ein Ziel zu schleudern, scheiterten anfangs oft. Und er bekam dafür jedes Mal die Gerte zu spüren. Sejan stand Cato darin in nichts nach. Aber Silvius war ein guter Schüler. Er übte nahezu verbissen, und seine erstaunlichen Reflexe entwickelten sich dabei noch weiter. Nach wenigen Tagen gelang es ihm, mit seinem Messer eine Taube zu erwischen. Sie hatte sich auf dem Fensterbrett niedergelassen, und ihr Gurren raubte Sejan die Nerven. Silvius wollte das Fenster schließen, aber Sejan verlangte: Stich das Mistvieh ab!


  Das Wurfmesser beendete das Gurren, und der Vogel flog unfreiwillig vier Stockwerke hinab.


  Silvius lief sein Messer holen. Dabei überkam ihn ein bisher unbekanntes Gefühl. Ein Teil von ihm bemitleidete die Taube, deren Leben er ausgelöscht hatte, und gleichzeitig war da eine Erregung, die durch seinen ganzen Körper fuhr. Es war die stärkere Empfindung.


  Fortan war kein Vogel mehr vor ihm sicher. Die Räuber gaben ihm den Namen Avis  eher scherzhaft, aber Silvius war stolz darauf. Ein neuer Name bedeutete eine Veränderung.


  An seinem Verhältnis zu Sejan änderte sich nichts. Körperlich konnte Silvius bei Sejan offensichtlich kein Interesse wecken. Zwar holte Sejan ihn nachts in sein Bett, aber er rührte ihn nicht an. Er nutzte ihn bloß als eine Art Wachhund, denn Silvius hatte einen leichten Schlaf. Dadurch konnte Sejan besser schlafen, Silvius hingegen schlechter. Anfangs war es die Furcht vor Sejan, die ihn wach hielt. Mittlerweile war es Sejans Körper. Silvius betrachtete ihn oft stundenlang in der Dunkelheit. Nie wagte er, ihn anzufassen, doch er regte seine Fantasie an.


  Auch Sejan betrachtete Silvius häufig. Er suchte in dessen Gesichtszügen nach einer Ähnlichkeit zu Cato. Bis auf die grauen Augen fand er jedoch nichts. Es hatte keinen Sinn, Silvius mit Cato zu vergleichen. Der junge Mann war das Ebenbild seiner Mutter. Sie war eine Tänzerin gewesen, eine Lustsklavin. Sejan hatte sie tanzen sehen, eine verblühte Schönheit in einem billigen Bordell. Sie hatte ihn angelächelt: Du bist also mein letzter Kunde.


  Cato wollte ihren Tod, und Sejan stellte keine Fragen. Sie gab ihm dennoch eine Antwort: Ich bin die Mutter seines Sohnes.


  Sejan stach ihr die Klinge ins Herz.


  Es war der letzte Mord, den er in Catos Auftrag ausführte.


  


  Silvius wusste von alledem nichts. Er konnte sich an seine Mutter nicht erinnern. Ein paar Wochen nach seiner Geburt war er verkauft worden.


  Und was wusste er über seinen Vater? Ich weiß nur, dass er Gladiator war. Viel habe ich wohl nicht von ihm geerbt.


  Das würde sich noch herausstellen. Schließlich war Silvius erst achtzehn Jahre alt. Es lag an Sejan, ihn zum Sklaven oder zum Herrn zu erziehen, zum Täter oder zum Opfer. Dazu musste er jedoch erst Catos Spuren an ihm ausradieren. Er wusste, dass der junge Mann an seinem früheren Herrn hing. Sejan ging es nicht anders. Catos Einfluss war stark. Die Tage der Gefangenschaft in Catos Haus hätten Sejan fast wieder in die Gewalt seines Meisters gebracht. Es hatte ihn viel Kraft gekostet, unter Catos Hand nicht zu zerbrechen. In der Nacht vor Sejans Flucht war es Cato beinahe gelungen, ihn wieder zu versklaven.


  Sie hatten Sejan nackt durch die Flure zu Catos Thronsaal geführt. Mit einer Mischung aus Schadenfreude und leichtem Erschauern hatten die Wachen auf seinen ausgepeitschten Körper geblickt.


  In dem großen Thronsaal hatte nur eine einzige Kerze gebrannt. Cato war ein Schatten, aber seine Stimme nahm im Raum Gestalt an: Seianus.


  Sejan hasste es, wenn Cato ihn so nannte. Es weckte Erinnerungen, und Catos Befehlston wirkte auf ihn wie der Auslöser einer instrumentellen Konditionierung. Auch sein Schwanz reagierte auf Cato. Er wurde hart und richtete sich auf.


  Sejan war nicht gefesselt. Er hätte Cato angreifen können, aber er tat es nicht.


  Cato nahm die Kerze in die Hand. Der Schein der Flamme ließ seine Konturen wie die einer Statue aus Marmor wirken. In seiner anderen Hand hielt er die schwarze Reitgerte, mit der er Sejan in der ersten Nacht seiner Gefangenschaft bestraft hatte.


  Sejans Unterleib pulsierte, und je näher Cato kam, desto stärker wurde das Gefühl der Ohnmacht.


  Er spürte Catos Atem an seinem Nacken. Die Peitschenhiebe hast du nicht bekommen, weil du ungehorsam warst, Seianus. Ich habe dich für deinen Hochmut bestraft. Du kamst hierher und wolltest dich mit deinem Meister messen. All die Jahre habe ich dir Disziplin und Demut beigebracht. Und nun muss ich es dich wieder lehren.


  Als die Gerte seinen Hintern traf, zuckte Sejan zusammen. Die Behandlung mit der Peitsche hatte ihn empfindlich gemacht. Selbst ein Lufthauch schmerzte auf seiner geschundenen Haut. Auch sein Anus war für Schmerzen sehr empfänglich. Catos Schwanz hatte die sensible Haut in seinem Inneren aufgerissen.


  In diesem Moment schämte Sejan sich tatsächlich für seine Überheblichkeit. Sejan, der König der Verbrecher, Catos Gegenspieler: er schien ihm wie eine Gestalt aus einem Traum. Hier stand Seianus, der Sklave, vor seinem Herrn; nackt und verwundbar.


  Der Schein der Kerze senkte sich, und Sejan spürte ihren Stumpf an seinem Anus. Die Kerze bohrte sich bis zur Hälfte in ihn, und Cato befahl ihm: Behalte sie in dir. Wenn sie herunterfällt, wird die Flamme erlöschen, und dann wird es für lange Zeit das letzte Licht sein, das deine Augen gesehen haben.


  Cato sprach von der Dunkelkammer, einem engen, lichtlosen Raum. Der Aufenthalt darin war für Sejan die schlimmste Folter. Er wurde dort regelrecht wahnsinnig.


  Sejan spannte seinen Schließmuskel fest um den Stumpf der Kerze. Er wusste, es würde nicht leicht werden. Er kannte diese Prozedur. Es war eine von Catos Lektionen in Disziplin. Bei jedem Hieb der Gerte musste Sejan seine Knie ein wenig beugen, nicht zu weit, bis sie nach einer quälend langen Zeit den Boden berührten.


  Die Gerte knallte auf Sejans Rücken und entfachte den Schmerz der vorangegangenen Auspeitschung erneut. Sejan war fast dankbar, dass Cato ihn in der Vergangenheit gelehrt hatte, seinen Körper zu beherrschen. Sonst wäre er wieder zusammengezuckt.


  Zwischen den kräftigen Hieben ließ Cato ausreichend Zeit verstreichen, um Sejans Muskeln anständig zu strapazieren. Es kostete Sejan viel Kraft, und es wurde immer schwieriger für ihn, die Kerze in sich zu behalten. Jeder Muskel seines Körpers unterwarf sich der Kontrolle seines Meisters. Ein Schlag der Gerte auf seinen steifen Schwanz erinnerte Sejan daran, dass Cato auch seine Lust beherrschte. Es ließ ihn fast das Gleichgewicht verlieren. Seine Beine zitterten. Die Gerte dirigierte ihn langsam und qualvoll zu Boden. Als seine Knie nach einer gefühlten Ewigkeit endlich die Fliesen berührten, kam es Sejan vor, als könne er sich nie wieder erheben. Er sollte ohnehin auf seinen Knien bleiben. Catos Lektion war noch nicht beendet.


  Er trat vor Sejan hin und strich mit der Spitze der Gerte über dessen Hodensack.


  Sejan war so angespannt und so erregt, dass er Mühe hatte, sich zurückzuhalten. Die Kuppe seines Schwanzes war feucht, und das Spiel der Gerte ließ einen weiteren Tropfen herausrinnen.


  Cato bestrafte ihn dafür mit boshaften kleinen Schlägen auf den Hodensack und den steifen Schaft.


  Sejan biss sich auf die Unterlippe und richtete seinen Blick auf Catos Körpermitte. Sein Herr war ebenfalls erregt. Sejan wünschte sich nichts sehnlicher, als Catos großen Schwanz in seinen Mund zu nehmen.


  Cato erkannte diesen Wunsch und öffnete seine Hose.


  Sejan wusste, dass er nicht zu gierig sein durfte. Er öffnete nur seine Lippen, um Catos erigierten Schwanz zu empfangen. Cato führte ihn in Sejans Mund und befahl ihm: Folge mir.


  Cato schritt rückwärts, während Sejan vor ihm auf den Knien rutschte. Dabei durfte er weder die Kerze aus seinem Arsch, noch Catos Schwanz aus seinem Mund verlieren.


  Die Gerte trieb ihn an, und er schmeckte Catos Lusttropfen auf seiner Zunge. Sejan kam dadurch fast zum Orgasmus. Er konnte es gerade noch unterdrücken.


  Der hohe Spiegel an der Wand zeigte ein dunkles Bild von Sejans Unterwerfung.


  Sejan folgte seinem Herrn bis vor dessen Thron. Hier sollte er erlöst werden  wenn er darum bat.


  Cato zog seinen Schwanz aus Sejans Mund und wies auf seine Stiefel, ein stummer Befehl.


  Sejan beugte sich herab und küsste Catos Stiefelspitzen. Herr, verzeih meinen Hochmut.


  Cato drückte Sejans Kinn mit der Spitze seines Stiefels empor. Sieh mich an.


  Sejan konnte Catos Augen nicht erkennen. Es war zu dunkel im Raum. Aber er spürte regelrecht, wie der Mann auf ihn herabblickte.


  Cato erlaubte ihm, die Kerze herauszunehmen.


  Gib sie mir.


  Er steckte sie in einen Kerzenhalter und forderte Sejan auf, sich zu erheben. Ich werde dich jetzt in den Arsch ficken.


  Als Sejan aufstand, fühlte er sich schwach. Seine Haut und seine Muskeln schmerzten, und sein Penis pochte vor Verlangen. Cato konnte alles mit ihm machen, was er wollte. Er befahl Sejan, den Oberkörper zu beugen, bis Sejans Fingerspitzen den Boden berührten. In dieser Position fickte Cato ihn kräftig durch. Sejan blickte dabei auf die Stiefel, die er geküsst hatte, und spürte die Hände, die ihn geschlagen hatten, auf seinen Hüften. Er war vollkommen passiv, wurde einfach nur von Cato gefickt. Nie zuvor hatte Sejan einen solch intensiven Orgasmus erlebt. Es war der Grund, weshalb er Catos Haus betreten hatte und weshalb er es, so schnell wie möglich, wieder verlassen musste.


  


  VIII


  


  Silvius und Sejan dachten in dieser Nacht an denselben Mann, als sie sich ihren Leidenschaften hingaben. Sejan hatte für eine Weile das Zimmer verlassen, und Silvius nutzte die Gelegenheit, um sich selbst zu befriedigen. Dabei stellte er sich vor, Catos Lustsklave zu sein. Aber was war er schon im Gegensatz zu den Männern, die Cato sich auswählte? Silvius beneidete sie. Er wünschte sich, so auszusehen wie Kommandant Gaius  oder wie Darius.


  Silvius war fasziniert gewesen von Darius' Anblick. Darius hatte ihm sogar einmal ein Lächeln geschenkt. Es hatte Silvius den ganzen Tag über glücklich gemacht  und die ganze Nacht. Er hoffte, dass es Darius bei Gracchus gut ging. Schließlich hörte man viel Schlimmes über den Senator. Zu Silvius war er allerdings freundlich gewesen. Er war ihm in Catos Haus einmal begegnet. Der einäugige Hüne hatte ihm Angst gemacht. Cato hatte Silvius beauftragt, ihnen Wein zu bringen. Als Silvius das Glas von Gracchus auffüllte, zitterte seine Hand und er verschüttete ein wenig Wein. Gracchus lachte darüber: Du solltest besser auch etwas trinken, mein Junge.


  Dann nahm er ihm die Flasche aus der Hand und goss Cato das Glas voll. Als Cato aufstehen wollte, um Silvius für dessen Ungeschicklichkeit zu bestrafen, sprach Gracchus zu ihm: Lass gut sein. Ich sehe es als Kompliment, wenn er mich fürchtet.


  Aber Cato blieb hart: Man darf nicht nachlässig sein, wenn es darum geht, einen Sklaven zu bestrafen.


  Er gab Silvius zwanzig Hiebe mit der Gerte auf die ausgestreckten Hände und befahl ihm dann, den Tisch zu säubern.


  Cato war ein strenger Herr. Von keinem seiner früheren Besitzer war Silvius so oft und so hart geschlagen worden. Anfangs verfluchte Silvius sein Schicksal. Warum musste ausgerechnet dieser Mann ihn kaufen? Silvius tat alles, um Cato zu gefallen, doch er konnte ihn nie zufrieden stellen. Wie hatte er es bloß wagen können, zu Cato ins Bad zu steigen? Die Erinnerung daran elektrisierte ihn. In seiner Fantasie fickte Cato ihn in Arsch und Mund. Silvius schaffte es bei dieser Vorstellung zweimal zum Höhepunkt, bis er Sejans Schritte auf dem Flur hörte.


  Der Bandenchef betrat das Zimmer und betrachtete den jungen Mann auf dem Bett. Er wusste, dass Silvius sich nur schlafend stellte. Also sprach er: Du kannst ruhig die Augen öffnen.


  Silvius blickte Sejan an und beobachtete stumm, wie der Mann sich auszog. Überall auf Sejans Körper waren frische Striemen zu erkennen. Sejan hatte sich auspeitschen lassen.


  Silvius konnte nicht verbergen, dass es ihn erschreckte. Im selben Moment wusste er, weshalb Sejan ihn nicht anrührte. Silvius konnte Sejan keine Schmerzen zufügen  im Gegenteil: Er wollte sie lindern. Als er jedoch anbot, ihm die Wunden zu versorgen, lachte Sejan bloß darüber.


  Catos Grausamkeit war anscheinend nicht erblich.


  Noch sollte Silvius nicht erfahren, wer sein Vater war. Erst musste seine Sympathie für Cato vollständig erlöschen.


  


  


  


  SOMNIUM SECUNDUM


  CORVUS


  DER RABE


  


  I


  


  Sejan traute Corvus nicht. Er war weder leichtsinnig noch dumm. So etwas wie Verbrecherehre gab es nicht. Niemand wusste das besser als Sejan.


  In jeder der dunklen Gassen ringsherum konnte ein Hinterhalt auf ihn lauern. Ein offener Kampf war ihm allerdings lieber als ein solches Treffen im Verborgenen.


  Das Abrisshaus, das ihnen als Treffpunkt dienen sollte, zeichnete sich wie ein enormer schwarzer Klumpen vor dem dunklen Himmel ab. Es wirkte, als habe die Straße an dieser Stelle ein Geschwür entwickelt. Die Tür stand offen wie ein zahnloser Mund.


  Sejan trat in die Finsternis und atmete die staubige Luft ein.


  Wo steckst du, verdammte Krähe?


  Ein paar Meter weit von ihm entfernt flackerte eine kleine Flamme auf. In ihrem Schein tanzte der Schattenriss des Raben. Corvus trug wie immer eine Maske. Sie bedeckte seine Augen und lief über der Nase zu einem spitzen Schnabel zu.


  Sejan, die Schlange. Du hast dich also aus Catos Kerker geschlängelt.


  Sejan zeigte seine Zähne, obwohl Corvus dies in der Dunkelheit nicht sehen konnte. Komm zur Sache, Corvus. Sonst rupf ich dir die Federn aus.


  Corvus' Lachen erinnerte in der Tat an das Krächzen eines Rabenvogels: Immer noch so arrogant. Komm doch näher, wenn du dich traust.


  Sejan blieb, wo er war. Ich traue dir nicht. Das ist das Problem.


  Die Frage ist doch, ob du Darius vertraust.


  Das war allerdings ein weitaus größeres Problem. Darius wusste zu viel über ihn. Nun war der junge Mann in Senator Gracchus' Hand, und das konnte gefährlich werden.


  Corvus wusste das: Wir wollen beide etwas von Senator Gracchus. Es heißt, er habe sich eine Kralle anfertigen lassen, die besser sei als meine. Das schadet meinem Ruf. Ich will diese Waffe haben.


  Und Corvus brauchte einen Mann wie Sejan, um in Gracchus' Villa zu gelangen. Bisher war das niemandem geglückt.


  Die Flamme in Corvus' Hand erlosch. Entscheide dich.


  Ich habe mich entschieden.


  Sejan verließ das Gebäude und verharrte als Schatten vor der Tür.


  Worauf wartest du, Corvus?


  II


  


  Entweder hatte Corvus hervorragende Spione, oder er trieb sich gern zwischen Fäkalien herum.


  Woher weißt du von diesem Geheimgang?


  Er führte durch die Kanalisation.


  Corvus blieb stehen und drehte sich zu Sejan um. Erwarte nicht von mir, dass ich dir die Namen meiner Informanten nenne.


  Dies war weder die Zeit noch der Ort, um Konflikte auszutragen. Sejan tat es trotzdem: Es ist nur eine Frage der Zeit, bis du mir gehörst, Corvus. Entweder freiwillig oder durch Gewalt.


  Corvus lachte bloß: Wir werden sehen.


  Seine Augen waren hinter der Maske nicht zu erkennen, doch Sejan wusste, sie betrachteten ihn intensiv  zu intensiv für seinen Geschmack. Es forderte ihn heraus, dasselbe zu tun. Corvus' Körper war gut gebaut. Sejan hätte diesen Mann durchaus gerne gefickt. Dafür waren sie jedoch auf jeden Fall zur falschen Zeit am falschen Ort. Zudem waren sie beide bis an die Zähne bewaffnet und nicht bereit, irgendetwas abzulegen.


  Lass uns weitergehen. Es riecht übel hier.


  Corvus ließ das Licht seiner Laterne über Sejans Körper gleiten. Gut. Mit Gracchus' Waffe kann ich dich bestimmt besser gefügig machen.


  Blitzschnell zog Sejan seine beiden Messer und schlug die Klingen aneinander  ein bedrohliches Geräusch.


  Corvus richtete den Lichtkegel auf Sejans Gesicht. Immer mit der Ruhe. Das kann warten.


  Sie setzten ihren Weg durch die bestialisch stinkenden Tunnel fort. Als sie schließlich an einem verschlossenen Eisentor ankamen, zeigte sich Corvus' Talent, Schlösser zu knacken  ein weiterer Grund, weshalb Sejan diesen Mann haben wollte. Er würde Corvus und dessen Bande zur Unterwerfung zwingen. Im Grunde betrachtete Sejan ihn schon als sein Eigentum. Er sah Corvus bereits an sein Bett gefesselt. Allem voran hatte Corvus einen sehr ansehnlichen Arsch. Es gefiel Sejan, ihn zu betrachten, als er die Stufen der metallenen Leiter zum Abflussgitter emporstieg.


  Sie erreichten dadurch einen abgelegenen Winkel im Innenhof der Senatorenvilla.


  Jetzt galt es, in die Villa zu gelangen. Das war der Punkt, an dem Sejan deutlich merkte, dass hier etwas faul war. Es war viel zu einfach. Sie brauchten bloß durch ein offenes Fenster zu steigen. Wachen waren nirgendwo zu sehen.


  Bevor Sejan weiter nachdenken konnte, fiel sein Blick auf Darius. Inmitten der dunklen Halle, in die sie durch das Fenster eingedrungen waren, saß der junge Mann auf einen Stuhl gefesselt. Eine Lampe vor ihm auf dem Boden erhellte die Szenerie.


  Darius wollte Sejan zu verstehen geben, dass dies eine Falle war  aber wie? Er war geknebelt.


  Es war zu spät. Die Schatten an der Wand des Raumes wurden lebendig. Sie kamen von allen Seiten. Es waren zu viele für einen einzigen Mann.


  Verdammt.


  III


  


  Darius gab sich die Schuld an dem, was geschehen war. Inmitten des Raumes lag Sejan nackt und regungslos auf einer Trage. Atmete er noch? Darius wollte zu ihm, doch die Kette, die er um den Hals trug, war nicht lang genug, um Sejan zu erreichen. Er zerrte daran wie ein Hund.


  Auf einem Tisch zu seiner Rechten lag ein Messer  ebenfalls unerreichbar. Wollte Gracchus ihn damit verhöhnen? Auf dem Tisch standen noch eine Flasche Rum und eine Kiste Zigarren bereit.


  Der Raum glich einer obskuren Krypta. Die Luft war erfüllt von Weihrauch. Rings um die Trage waren Grablichter aufgestellt. Ihr rötlicher Schein tanzte auf Sejans blasser Haut. Den Fußboden zierte ein sonderbares Kreidezeichen. Darius hatte es schon mal gesehen und wusste, wer dahinter steckte. Es bestätigte sich, als Gracchus den Raum betrat. Ihm folgte ein dunkelhäutiger Sklave, auf dessen Brust dasselbe Zeichen prangte. Sein Name war Atellus. Vor zwei Tagen hatte Gracchus ihn gekauft. Es hieß, Atellus sei in seiner Heimat ein mächtiger Zauberer gewesen und besitze die Macht, die Toten zu beherrschen.


  Gracchus ging zu Sejan und strich ihm mit den Händen über die Oberschenkel. Ist er nicht schön?


  Darius zog an der Kette. Was hast du mit ihm gemacht? Ist er …?


  Tot? Der Senator lächelte. Atellus hat ihm ein Gift verabreicht. Aber seine Seele ist noch da.


  Senator Gracchus besaß eine bemerkenswerte Fähigkeit, sich trotz der Sprachbarrieren mit Atellus zu verständigen.


  So wie es aussah, wollte er hier ein seltsames Ritual vollführen.


  Atellus wird Sejans Seele in den Hades schicken  oder wohin auch immer. Danach wird er Sejans toten Körper für mich wieder erwecken, damit er mir als willenloser Sklave dienen kann.


  Glaubte Gracchus tatsächlich an diesen Hokuspokus, oder war es für ihn bloß ein abartiges Spiel? Wie dem auch sei, Darius musste es verhindern. Sonst würde Sejan sterben oder schwachsinnig werden. Das kannst du nicht tun. Cato würde das sicher nicht gefallen. Willst du dir seinen Zorn zuziehen?


  Das war zwar ein gutes Argument, aber Gracchus schien sich nicht darum zu scheren. Langsam ging er auf Darius zu und verschloss ihm Mund und Nase mit der Hand.


  Darius meinte, er müsse ersticken. Seine Hände krallten sich vergeblich in Gracchus' Arm. Der Mann war zu stark. Kurz bevor Darius das Bewusstsein verlor, ließ Gracchus ihn wieder atmen.


  Bald schon werde ich der Herr über die Toten sein. Das wird mich mächtiger als Cato machen.


  Das meinte er doch wohl nicht ernst. Auf Gracchus' Auge hatte sich ein glasiger Film gebildet. Was für Gifte hatte er eingenommen?


  Er bog Darius die Arme auf den Rücken und hielt sie fest.


  Atellus nahm das Messer vom Tisch und ging damit auf Darius zu. Der junge Mann wand sich in Gracchus' Griff. Was habt ihr vor?


  Die Klinge fuhr über Darius' nackte Brust und hinterließ dort eine rote Spur. Blut quoll hervor, floss über seinen Bauch und versickerte im Hosenbund.


  Atellus strich mit seinen Fingern über die Wunde. Das Blut diente ihm als Farbe. Er bemalte damit Sejans Haut und murmelte dabei Worte in einer fremden Sprache.


  Gracchus ließ Darius los. Er nahm den Rum und die Zigarrenkiste vom Tisch: Atellus' Gott hat eine Vorliebe für Alkohol und Tabak. Zudem soll er einen schönen Schwanz haben.


  Mit diesen Worten stellte Gracchus die Opfergaben vor die Bahre auf den Boden. Dann überlegte er es sich doch anders und gönnte sich selbst einige Schlucke vom Rum.


  Atellus wollte etwas einwenden, doch Gracchus behielt den Rum für sich. Während Atellus seine Beschwörungsformeln murmelte, trank Gracchus die Flasche fast leer.


  Schließlich goss Atellus eine Flüssigkeit aus einem kleinen silbernen Flakon in Sejans Mund.


  Vielleicht hätte Gracchus die Opfergabe nicht austrinken sollen. Auf jeden Fall verlief das Ganze nicht so, wie geplant. Sein zukünftiger Zombiesklave erhob sich zwar unverzüglich von der Bahre, doch nicht, um seinem neuen Herrn zu huldigen. Sejans Pupillen waren geweitet, seine Gesichtszüge verzerrt.


  Atellus wich zurück und stammelte etwas in seiner Muttersprache, seine letzten Worte, bevor Sejan ihm das Messer entwendete und ihm damit die Kehle durchschnitt.


  Gracchus griff sofort nach seiner Kralle.


  Unfreiwillig wurde Darius Zeuge eines Kampfes zwischen zwei durch fremdländische Gifte irrsinnig Gewordenen. Sejan agierte tatsächlich wie ein Zombie, als sei er eine Kampfmaschine ohne jeden Verstand. Darius musste ihm helfen, auch auf die Gefahr hin, dass Sejan ihn nicht erkennen und daher töten werde. Zum Glück war Gracchus' Kampfkraft durch die Drogen und den Alkohol erheblich eingeschränkt. Der Senator stand nicht allzu sicher auf den Beinen. Als Gracchus in Reichweite war, trat Darius kräftig zu. Er traf ihn in der Kniekehle, und der Mann verbeugte sich unfreiwillig. Ein Tritt gegen den Kopf raubte Gracchus schließlich das Bewusstsein.


  Sejan schien verwirrt über das plötzliche Zusammenbrechen seines Gegners. Er starrte Darius an, das Messer erhoben.


  Sejan.


  Darius hob die rechte Hand und hielt Sejan deren Handfläche vor Augen. Erkennst du mich?


  Sejan senkte das Messer und ließ es auf den Boden fallen. Seine Pupillen glichen noch immer schwarzen Höhlen.


  Ich bin es. Darius.


  Sejans Hände strichen über Darius' Körper, als wolle er ihn auf die Weise eines Blinden betrachten. Darius genoss diese Berührungen, aber es war leider der falsche Augenblick dafür.


  Wenigstens kam Sejan allmählich wieder zu Verstand. Er rieb sich die Stirn und blickte sich um.


  Wo bin ich?


  Ich erklär's dir später.


  Zunächst musste Darius sich um Gracchus kümmern. Er fand den Schlüssel für die Kette in dessen Hosentasche. Die Fessel wechselte rasch von Darius' Hals an Gracchus' Handgelenke.


  Ein Knurren kündete davon, dass Gracchus ebenfalls wieder zu Bewusstsein kam. Mit nahezu synchronem Stirngerunzel betrachteten Gracchus und Sejan das Ergebnis der Drogenorgie: ein toter Atellus in einer Lache von Blut.


  Gracchus schnaubte: Der Kerl hat mich ein Vermögen gekostet. Wer von euch war das?


  Sejan zuckte mit den Schultern. Er konnte sich an nichts erinnern, was in diesem Raum geschehen war.


  Dann sah er seine Kleidung auf dem Boden liegen und zog sich an  noch etwas unbeholfen. Darius half ihm bei den Knöpfen des Hemdes und der Gürtelschnalle.


  Was machen wir mit Gracchus?


  Sejan beugte sich über seinen gefesselten Widersacher. Zum ersten Mal sah er das Gesicht von Senator Gracchus aus der Nähe. Einige Narben und die Augenklappe entstellten es ein wenig. Dennoch war Gracchus fraglos attraktiv.


  Sejan lächelte: Er gehört mir. Ich nehme ihn mit.


  IV


  


  Gaius war nackt. Er saß auf dem Bett und beobachtete Cato, der am vergitterten Fenster stand. Wie oft hatte wohl Sejan diesen Mann so betrachtet?


  Cato drehte sich zu Gaius um. Auf welche Art stellst du dir vor, mich zu töten?


  Gaius antwortete nicht, und Cato fuhr fort: So viele haben es schon versucht. Wie sie es getan haben, ist unwichtig. Entscheidend ist das Warum.


  Gründe, Cato umzubringen, gab es mehr als genug. Der Mann sollte sich hüten, jemandem den Rücken zuzukehren. Dennoch tat er es schon wieder, blickte aus dem Fenster. Gaius war nicht gefesselt. Cato wollte ihn anscheinend provozieren.


  Gaius schüttelte den Kopf: Bei Sejan war es immer die Art, wie er tötet, dieses Bestialische.


  Cato lachte leise: Sejan ist wahnsinnig. Er tötet aus Lust.


  Gaius war sich über seine eigenen Motive längst nicht mehr im Klaren. Ich würde Sejan töten, wenn ich die Gelegenheit hätte.


  Cato ging auf Gaius zu. Warum?


  Gaius schwieg. Die Antwort stand genau vor ihm. Cato hatte ihn zum Favoriten auserkoren, eine fragwürdige Ehre. Bei aller Abneigung ertappte sich Gaius manchmal dabei, wie er Cato für sich einnehmen  oder besser: Sejans Platz einnehmen wollte. Es ging bereits so weit, dass Gaius Halluzinationen hatte, wenn er in den Spiegel blickte. Manchmal sah er darin Sejans Gesicht: der perfekte Lustsklave. Er grinste ihn an und war einen Lidschlag später wieder verschwunden.


  Cato beugte sich über ihn. Sejans Herr und Meister war trotz seiner Grausamkeit ein begehrenswerter Mann.


  Du hast Sejan schon einmal besiegt, Gaius.


  Der Kommandant verneinte: Er hat mich besiegt. Aber Sejan kämpft mit unlauteren Mitteln. Mein Lehrer hat mir beigebracht, selbst im Kampf auf Leben und Tod Anstand zu wahren.


  Cato stemmte seine Arme gegen Gaius' Brust und drückte ihn auf die Matratze.


  Willst du mich beleidigen?


  Gaius erwartete Schläge, aber Cato strich ihm bloß über die Wange. Sejans Ausbildung ist unvollendet. Als ich ihn vom Sklavenmarkt holte, sah ich es als Herausforderung. Nun bleibt mir nichts, als dieses herrenlos herumstreunende Übel auszumerzen.


  Du hast ihm doch beigebracht zu töten.


  Catos Finger wanderten zu Gaius' Kehle. Das Töten lag ihm schon immer im Blut. Ich habe seine Methoden lediglich verfeinert, ihn sozusagen domestiziert.


  Aber Cato hatte Sejan nicht nur den Umgang mit der Waffe gelehrt. Ich habe ihm Benehmen beigebracht, sogar lesen und schreiben.


  Ohne Catos Erziehung wäre Sejan sicher nie zum König der Verbrecher aufgestiegen. Schließlich hatte er beim Größten aller Verbrecher gelernt.


  Auf der anderen Seite des Gesetzes sah es allerdings nicht besser aus. Die Senatoren waren korrupt. Gaius verfluchte seine Naivität. Wie ein Hund war er allen Delinquenten nachgejagt, auf die sie ihn gehetzt hatten. Dass Cato nicht auf dieser Liste stand, war politisches Kalkül. Gaius kämpfte gegen Windmühlen. Selbst wenn es ihm gelänge, aus Catos Haus zu entkommen, erwartete ihn draußen nichts als eine Welt des Lasters und der Korruption. Machtlos würde er dem gegenüberstehen. Warum gab er nicht einfach auf? Es lag an Curio. Der Mann war seine letzte Hoffnung. Einen kurzen Augenblick lang hatten sie sich unbeobachtet gefühlt. Curio hatte ihm zugeflüstert: Ich habe noch Mut zu kämpfen, Kommandant.


  Wenn es nur einen Mann gab, der auf seiner Seite stand, wollte auch Gaius weiter kämpfen.


  Gaius erschrak, als Cato nah an seinem Ohr sprach: Du wirst mir zeigen, wie viel Anstand du beim Kampf auf Leben und Tod wahrst. Es wird morgen ein schönes Schauspiel für meine Gäste sein. Als Gegner wird dir Curio gegenüberstehen.


  Cato war kein Mensch. Sein Gehirn schien Dinge zu erfassen, die anderen verborgen blieben. Cato folterte gezielt die Seele  und zog sie hinab. Seine Finger wanderten zu Gaius' Unterleib. Es dauerte nicht lange, bis sie Gaius' Lust geweckt hatten.


  Ein Klopfen an der Tür signalisierte den Beginn des Spieles, das sie seit drei Tagen jede Nacht spielten. Die Wachen führten das Spielzeug in den Raum: Tiberius. In den dunkelblauen Augen des Senators zeigte sich eine Mischung aus Furcht und gebrochenem Stolz. Die kurze, weiße Leinentunika verhüllte seinen Körper kaum. Goldene Ketten zierten Hals und Arme, bildeten ein Flechtwerk mit den Striemen der Peitsche.


  Cato schickte die Wachen fort. Dann ging er zu Tiberius hin und riss ihm die Tunika vom Leib, um das Werk der vergangenen Nacht zu betrachten: zwei Ringe aus Gold, die durch Tiberius' Brustwarzen gestochen waren. Tiberius verzog das Gesicht, als Cato mit den Fingern an den Ringen spielte. Sie ließen sich zunächst nur schwer bewegen. Das getrocknete Blut hielt sie fest. Auch der Anus des Senators war verletzt und daher sehr empfindlich. Cato drang mit einem Finger in Tiberius ein.


  Hast du uns vermisst?


  Gaius starrte wie gebannt auf Tiberius. Er empfand kein Mitleid, und wenn doch, dann wurde es von Geilheit verdrängt. Er gierte danach, Tiberius' Wunden mit seinem Penis erneut aufzureißen. Aber zuerst wollte er ihn am ganzen Körper und an seiner Seele quälen. Das war Catos Werk. So redete Gaius es sich ein. Cato hatte ihn zur Grausamkeit verführt. Gaius' Schwanz war hart, und seine Lust stieg an, als Cato dem Senator ins Gesicht schlug.


  Wieso stehst du noch? Knie nieder!


  Tiberius gehorchte, ging auf die Knie. Sein Blick fiel auf den Boden und blieb dort, als wollten seine Augen sich dem, was nun geschah, entziehen.


  Cato griff Tiberius ins Haar und zerrte ihn vor das Bett, den Kopf zwischen Gaius' Beine.


  Schau, wie hart er ist. Er hat dich schon erwartet.


  Gaius stemmte einen Fuß gegen Tiberius' Brust und schleuderte den Senator mit einem Tritt von sich.


  Nun lag Tiberius vor ihm auf dem Boden. Gaius stand vom Bett auf, stellte sich breitbeinig über Tiberius und begann zu wichsen.


  Cato sah sich dieses Schauspiel mit Vergnügen an. Sein Lachen begleitete Gaius' Orgasmus. Gaius' Sperma spritzte Tiberius ins Gesicht.


  Die Augen des Senators hafteten auf dem Kommandanten. Gaius war schön. Tiberius hatte ihn begehrt  zu sehr. Nun rächte Gaius sich an ihm, als sei nicht schon genug Unheil über Tiberius gekommen. Sein flehender Blick traf bei Gaius nur auf Spott: Gefällt dir das, Tiberius? Anscheinend ja. Sonst würdest du dich wehren. Oder kann es sein, dass du ein Feigling bist?


  Tiberius war kein Kämpfer. Bisher hatte er seine Ziele durch Charme und Schönheit erreicht. Hier schienen seine Talente nutzlos.


  Er richtete seinen Oberkörper auf, doch Gaius drückte ihn sogleich mit dem Fuß wieder auf den Boden. Für Gaius war Tiberius ein Stellvertreter für die Korruption des gesamten Senats. Dafür kannte er kein Mitleid. Er lächelte verächtlich auf Tiberius herab: In der Arena würden sie dich den Löwen vorwerfen, du elender Schwächling.


  Gaius fuhr mit seinem Fuß zwischen Tiberius' Beine, massierte dessen Hodensack und bohrte seine Zehen in den Anus des Senators. Tiberius bekam unweigerlich eine Erektion.


  Cato war zufrieden mit Gaius. Er trat neben ihn hin und küsste ihn auf den Mund. Dabei reichte er ihm eine brennende Kerze.


  Vielleicht war Gaius nicht besser als Cato, wahrscheinlich war er sogar der schlechtere Mensch, weil er im Gegensatz zu Cato moralische Ausreden erfand für das, was er hier aus purer Geilheit tat. Er beugte sich herab und ließ das heiße Kerzenwachs auf Tiberius' Kuppe tropfen. Der Senator stöhnte. Einem Tritt in die Rippen folgte der Befehl, sich auf den Bauch zu drehen.


  Spreiz deine Arschbacken, du Hure.


  Als das Wachs auf Tiberius' Schließmuskel tropfte, bäumte der Senator sich auf und bat leise um Gnade. Sowohl Cato als auch Gaius hatten dafür nur Verachtung übrig.


  Cato schwang sein ledernes Folterinstrument.


  Anscheinend möchtest du gepeitscht werden, Tiberius.


  Gaius trat beiseite, um Tiberius' Bestrafung seinem Herrn zu überlassen.


  Fast zärtlich strich Cato mit dem Riemen über den Körper des Senators. Dann schlug er zu. Mit jedem Peitschenhieb und jedem Schrei steigerte sich Catos Gier.


  Tiberius versuchte verzweifelt, seine Schreie und sein Weinen zu unterdrücken, denn sie würden ihm nur noch mehr Leid einbringen. Diese beiden Männer waren, einer wie der andere, Unmenschen.


  Warum tut ihr mir das an?


  Cato lachte: Weil es mich geil macht.


  Gaius hätte spontan dasselbe geantwortet, und das schnürte ihm die Kehle zu. Entscheidend ist das Warum. Vor seinem inneren Auge erschienen plötzlich wieder diese Bilder: Sejans Opfer. Sie waren der Grund, weshalb Gaius geschworen hatte, ihn zu töten. Und es gab drei Gründe, weshalb er hier war: Sejans Rachsucht, Catos Machtgier und seine eigene verdammte Lust. Dieses Dreigestirn begründete sein Unglück.


  Gaius beobachtete stumm, wie Cato den Senator auf die Beine hoch zerrte und eine der goldenen Ketten von dessen Körper löste. Er führte sie durch die beiden Ringe in Tiberius' Brustwarzen und zog den Oberkörper des Senators daran in die Waagerechte. Das Ende der Kette schlang er um Tiberius' Hodensack.


  Tiberius konnte kaum das Gleichgewicht halten, musste es aber, da die Kette ihn sonst noch grausamer quälte.


  Cato schlug Tiberius die Peitsche auf den Arsch und trieb ihn mit dem Riemen zu Gaius herüber.


  Gaius' Penis wippte vor Erregung. Mittlerweile hatte Tiberius gelernt, wie er einen Schwanz anständig zu lutschen hatte. Während Gaius den Senator in den Mund fickte, durchstieß Cato mit seinem Glied die Schicht aus Wachs, die Tiberius' Anus versiegelte.


  


  Gaius blickte in Catos Gesicht. Cato war ein böser Gott, ein Teufel. Gaius wollte ihn hassen, aber in diesem Augenblick liebte er ihn. Wenn Cato fertig war, durfte er Tiberius in dessen von Blut und Sperma feuchten Arsch ficken. Diese Vorstellung überdeckte all seine Gedanken wie ein bösartiger Rausch. Das, was gestern war, verschwand aus seinem Kopf, und das, was morgen sein würde, entfernte sich unendlich weit von ihm. Er war nicht mehr er selbst.


  V


  


  Es war Tiberius, der Feigling, der auf einmal Mut bewies. Vielleicht war es bloß Verzweiflung.


  Es geschah auf dem Weg in seine Zelle. Der Söldner, der ihn abführte, unterschätzte ihn. Zwar mangelte es Tiberius an Körperkraft, aber seine Schnelligkeit machte das mehr als wett. Als sein Wächter durch das Aufschließen der Zellentür einen Moment lang abgelenkt war, schnappte sich Tiberius das Gewehr von dessen Schulter.


  Keine Bewegung!


  Mit vorgehaltener Waffe nahm Tiberius dem Söldner das Schlüsselbund ab und stieß den Mann in die Zelle.


  Wenn ich auch nur einen Laut von dir höre, komme ich zurück und erschieße dich.


  Er warf die Tür zu. Allerdings blieb nicht viel Zeit, bis die nächste Wache durch die Gänge patrouillierte. Und allein gelang Tiberius die Flucht wahrscheinlich nie. Rasch lief er zu Curios Zelle und öffnete das Schloss. Der ehemalige Gladiator blickte seinen Befreier ungläubig an, zögerte aber keine Sekunde, vom Bett aufzuspringen. Er flüsterte: Ich danke dir, Tiberius. Schnell, befreien wir Gaius.


  Tiberius flüsterte zurück: Vergiss es. Die Drecksau soll hier verrotten.


  Curio schüttelte den Kopf: Ohne Gaius haben wir keine Chance. Oder willst du die Männer töten, die sich uns entgegenstellen?


  Wenn es sein muss.


  Mach dich nicht lächerlich, Tiberius. Gleich geht hier der Alarm los, und sie haben uns umstellt. Du weißt, was Cato mit dir tun wird.


  Das war ein gutes Argument, aber Tiberius' Hass auf Gaius wog schwerer. Der Senator weigerte sich strikt, Gaius zu befreien.


  Curio sah keine andere Möglichkeit, als ihm das Schlüsselbund mit Gewalt abzunehmen.


  Tiberius fluchte ziemlich laut  laut genug, um schlimmstenfalls sämtliche Wachen zu alarmieren. Die Ohrfeige, die Curio ihm daraufhin verpasste, verursachte nicht weniger Lärm.


  Mit Mühe unterdrückte Tiberius seine Wut und fügte sich Curios Kommando.


  Gaius hörte den Schlüssel im Schloss klimpern. Wollte Cato ihn schon wieder zu sich holen? Was hatte der Mann diesmal mit ihm vor?


  Gaius schluckte einen überraschten Laut herunter, als er Curio und Tiberius erblickte. Das ist kompletter Wahnsinn.


  Ohne nachzudenken, rannten sie über die Flure. Als Tiberius, der schneller war, vor seinen Begleitern die nächste Ecke erreichte, machte er kehrt und rannte zurück.


  Söldner!


  Gaius reagierte sofort. Gib mir das Gewehr!


  Tiberius gab es ihm. Schießen war ohnehin nicht sein Ding  und töten schon gar nicht.


  Gaius hingegen war ein exzellenter Schütze. Der erste Söldner brach sofort zusammen. Ein glatter Kopfschuss. Trotzdem war es aussichtslos. Es waren zu viele, mehr als zehn Männer. Gaius ließ die Waffe zu Boden fallen und hob die Hände. Tiberius und Curio taten es ihm gleich.


  Reglos standen sie im Visier der Gewehre. Die Söldner hielten sie in Schach, während sie auf ihren Herrn warteten.


  Catos Schritte hallten durch den Flur. Schließlich bahnte er sich eine Schneise zwischen seinen Söldnern und blickte auf die drei Flüchtlinge.


  Sieh an, sieh an.


  Catos Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes. Was ist das hier? Der Aufstand des Spartakus?


  Curio trat vor. Er bückte sich und hob das Gewehr vom Boden auf. Die Söldner legten an, doch Cato befahl ihnen, das Feuer noch nicht zu eröffnen: Wartet!


  Curio entsicherte die Waffe und hielt sich die Mündung ans Kinn. Du kriegst mich nicht lebendig, Cato!


  Cato lächelte, als gefalle ihm der Anblick. Wie theatralisch, Curio. Puste dir nur das Gehirn raus. Ich werde Gaius zwingen, diese Schweinerei vom Boden aufzulecken. Ihr seid nichts als Sklaven. Wann begreift ihr das endlich?


  Curio drückte ab. Den Lauf der Waffe hatte er zuvor blitzschnell auf Cato gerichtet. Das Geschoss traf Catos Bauch. Der große Mann sackte zusammen. Es war alles wie ein sonderbarer Traum. Die Söldner standen wie gelähmt um ihren gestürzten Herrn herum, als stehe die Zeit einen Moment still  einen entscheidenden Moment.


  Tiberius nutzte die Gelegenheit. Flink wie ein Wiesel rannte er davon. Curio und Gaius folgten ihm. Jeden Augenblick erwarteten sie einen tödlichen Schuss in ihren Rücken.


  


  Die Liste der zum Tode Verurteilten erweiterte sich an diesem Tag um drei Männer:


  Curio, Sohn des Trebius, entflohener Sklave, verurteilt wegen Mordversuchs an seinem Herrn.


  Tiberius, ehemaliges Mitglied des Senats, verurteilt wegen Giftmordes an seiner Ehefrau.


  Gaius, ehemaliger Kommandant der Spezialeinheit des Senats, verurteilt wegen Unzucht und Verschwörung mit Sejan.


  


  VI


  


  Gracchus war genau da, wo er hin wollte. Nur waren die Umstände leider anders als geplant. Er war nicht als Eroberer in Sejans Domizil gekommen, sondern als Gefangener. Manchmal war das Schicksal eben hundsgemein. Wenn er hier nicht bald wieder rauskam, würde er auch noch mit dem Drogenentzug zu kämpfen haben. Er musste seine Schachzüge gut überlegen.


  Es sah schlecht für ihn aus: Er war nackt und stand mit dem Rücken zur Wand, in Ketten gelegt. Seine geheime Identität war längst dadurch aufgedeckt, dass er kein Hemd mehr trug. Die auf seine Brust tätowierten Rabenflügel verrieten ihn. Gracchus schwor sich, nie wieder im Vollrausch einen Tätowierer aufzusuchen.


  Sejan strich mit seinen Fingern über die Flügel auf Gracchus' Haut. Ich bin tatsächlich auf dich reingefallen, Krähe.


  Ich war schon immer klüger als du, Sejan.


  Intellekt steht hier nicht zur Debatte, Corvus. Jetzt wirst du erfahren, wer grausamer ist.


  Sejan zog die Ketten fester und streckte Corvus' Arme dadurch weiter auseinander. Die ausgeprägten Muskeln des Mannes traten hervor. Was für ein Körper! Wenn die Peitsche darauf ihre Muster zeichnete, war es wie ein Kunstwerk  und es war geil. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du mich deinen Herrn nennen.


  Sejan schlug die Peitsche auf Corvus' Brust, trennte die Flügel des Raben durch eine blutrote Linie.


  Aber Corvus war abgehärtet. Er lachte bloß: Du benimmst dich wie Cato. Was kann man auch von dir erwarten? Schließlich war er dein Herr und Meister.


  Ach ja? Hat er das seinem guten Freund Gracchus erzählt?


  Nicht nur das. Corvus unterbrach sich für ein Grinsen. Er hat mir sogar deine Hundemarke gezeigt: Nova Genesis.


  Ein weiterer Peitschenhieb sollte Corvus zum Schweigen bringen  ohne Erfolg. Wer folterte hier wen?


  Corvus fuhr fort: Du warst ein teurer Spaß. Aber Cato ist nicht betrogen worden. Das war keine Fälschung. Die Wahrscheinlichkeit, die richtige Nummer zu treffen, ist viel zu gering.


  Wollte Corvus ihn provozieren oder verunsichern? Leider gelang ihm beides. Sejan versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Er straffte seine Schultern und hob sein Kinn. Der Mann, der Catos Sklave war, existiert nicht mehr, ebenso wenig wie Nova Genesis.


  Alles, was davon noch existierte, waren Halbwahrheiten und Gerüchte. Was damals nicht vertuscht worden war, hatte die Zeit verwischt. Zwanzig Jahre war es nun her, genau so lange, wie Sejans Erinnerung zurückreichte. Manchmal suchten ihn in seinen Träumen Bilder heim, die aus der Zeit davor stammten. Sie quälten ihn, genauso wie Corvus ihn jetzt quälte.


  Das schwarze Auge des Raben blickte ihm ins Gesicht. Ich könnte deine Dunkelheit erhellen, Sejan.


  Sollte Sejan zugeben, dass er sich davor fürchtete?


  Er schüttelte den Kopf: Ich lasse dich besser ein paar Stunden ausnüchtern, Krähe. Dann unterhalten wir uns noch mal.


  Warte!


  Was? Sejan glitt mit seiner Zunge an Corvus' Hals herab und leckte ihm das Blut von der Brust. Hast du es dir anders überlegt?


  Nein. Corvus hob die Braue über seinem Auge. Du kannst mich gerne noch die ganze Nacht lang foltern. Pure Zeitverschwendung, wenn du mich fragst. Ich werde mich dir nicht unterwerfen und meine Männer ebenso wenig.


  Das Einzige, was Corvus anzubieten hatte, war ein Bündnis. Allerdings kein schlechtes Angebot: Ich kann sowohl Cato als auch den Senat infiltrieren. Und meine Männer sind gute Kämpfer.


  Letzteres wusste Sejan aus Erfahrung. Ein Bandenkrieg gegen die Raben war nicht selten ein Verlustgeschäft. Sejan hätte Corvus gern die Kehle aufgeschlitzt, aber der Mann hatte Recht. Also ging Sejan auf dessen Angebot ein  unter einer Bedingung: Kein Wort mehr über Nova Genesis.


  VII


  


  Noch in derselben Nacht wurde der Pakt geschlossen. Fortan  oder zumindest für eine Weile  würde es keinen Krieg mehr zwischen Sejans Bande und der des Raben geben.


  Sejan widerstrebte diese Allianz, aber er hatte begriffen, dass er Corvus durch Gewalt nicht unterwerfen konnte. Außerdem brauchte er ihn gegen Cato. Also reichte er ihm die Hand.


  Beim Austausch der Geiseln ließ Corvus seinem Kontrahenten freie Wahl. Sejan suchte sich zwei ansehnliche junge Meuchelmörder aus: Deimos und Phobos. Sie unterschieden sich wie Tag und Nacht. Deimos' Haar war fast so weiß wie das von Cato, während Phobos' Haar tiefschwarz war. Beide waren außerordentlich schön, aber sie töteten so rasch, dass ihre Opfer dies nicht lange bewundern konnten.


  Danach war Corvus an der Reihe. Seine erste Wahl war Livius, ein muskulöser Riese, dem man sofort ansah, dass er ein Verbrecher war. Zudem war er ausgebildeter Humanmediziner  ein Mann nach Corvus' Geschmack. Umso verwunderlicher war seine zweite Wahl: Er wies auf Silvius.


  Sejan versuchte es im Guten: Was willst du mit dem? Der ist kein guter Kämpfer und in der Horizontalen macht er das keinesfalls wett. Wenn ich ihn dir gebe, hätte ich dich betrogen. Nimm also besser einen anderen.


  Aber Corvus bestand auf seiner Wahl: Ich will den blonden Jungen. Was er nicht kann, werde ich ihm schon noch beibringen.


  Sejans Stimme wurde schneidend: Nein.


  Er wusste, dass es dadurch zum Eklat kommen konnte.


  Eine Weile herrschte bedrohliches Schweigen. Corvus schritt um Silvius herum, fuhr ihm durchs Haar und betrachtete jede unbedeckte Stelle an dessen Körper.


  Silvius hielt den Atem an und blickte zu Sejan, ein deutliches Flehen in den Augen.


  Darius fing diesen Blick auf und unterbrach die Stille, um zu intrigieren: Aus dem wird bestimmt ein guter Messerkämpfer. Außerdem holt Sejan ihn sich jede Nacht ins Bett.


  Sejan wurde wütend. Er packte Darius an den Schultern und schleuderte ihn vor Corvus' Füße. Den hier bekommst du als Zugabe. Mach mit ihm, was du willst.


  Corvus schüttelte den Kopf und lachte: Dieses Miststück kannst du gern behalten. Den hat Cato mir schon mal geschenkt, und Geschenke von Cato sind, wie wir wissen, stets vergiftet.


  Es war Silvius, der Darius die Hand reichte, um ihm aufzuhelfen. Darius aber schlug die Hand brutal beiseite. Fass mich bloß nicht an, du hässliche kleine Hure!


  Nur mit Mühe konnte Silvius verhindern, dass die Tränen, die sich in seinen Augen sammelten, über seine Wangen liefen. Es blieb Darius nicht verborgen. Er schnaubte verächtlich: Der fängt gleich an zu heulen.


  Deimos und Phobos unterdrückten ihr Lachen nur unzulänglich.


  Das war zu viel für Silvius. Er rannte aus dem Saal, ein Fehler, den er später sicher büßen würde, aber es war ihm lieber, als vor all diesen Männern in Tränen auszubrechen.


  Corvus grinste Sejan an: Kann es sein, dass hier einer seine Männer nicht unter Kontrolle hat?


  Halt den Schnabel, Corvus!


  Sejan legte die Hände auf seine Messer, entschied sich dann aber anders und wies zwei seiner Männer an, Darius und Silvius zu ergreifen und in einer Zelle anzuketten. Ich werde sie später bestrafen.


  Corvus fluchte innerlich. Sejan war nicht dumm  nur manchmal etwas unvorsichtig. Wenn er jetzt auf Silvius bestand, würde sich die Allianz wahrscheinlich in Luft auflösen. Er ahnte, was es mit Silvius auf sich hatte, doch er musste anders vorgehen.


  Willkürlich wies auf Shiro, einen jungen Karateka: Dann nehme ich den da. Lass uns nun endlich den Pakt besiegeln.


  Sejan entblößte seinen linken Unterarm. Fang an.


  Corvus ließ es sich nicht nehmen, Sejan unnötige Schmerzen zuzufügen, als er ihm sein Bündniszeichen mit dem Siegelring in die Haut des Unterarms stach. Sejan revanchierte sich. Sein Zeichen wurde äußerst blutig.


  VIII


  


  Während Darius und Silvius die Nacht in Ketten verbrachten und auf ihre Bestrafung warteten, holte sich Sejan die beiden jungen Meuchelmörder in sein Bett. Er gab Deimos und Phobos jeweils eine Gerte in die Hand und forderte sie auf, ihn damit ordentlich zu peitschen. Die beiden Männer schlugen auf Sejans Körper ein, bis der Bandenchef vor Erregung stöhnte. Besonders Deimos mit seinem weißblonden Haar hatte es ihm angetan. Er war der Dominantere der beiden. Seine Schläge schmerzten höllisch, und Sejan liebte ihn dafür. Er zog ihn an sich und küsste ihn.


  Deimos wies auf Phobos: Er soll nun unsere Hure sein.


  Er trieb Phobos mit der Gerte zum Bett und befahl ihm, sich auf die Matratze zu knien.


  Sejan fickte Phobos in den Arsch, und Deimos führte seinen Schwanz in den Mund seines Geliebten.


  Als Sejan seinen Saft in Phobos' Arsch gespritzt hatte, sprach Deimos: Lass uns die Plätze tauschen. Er soll dir den Schwanz sauberlutschen, und ich werde ihn dabei in sein Loch ficken. Ich liebe es, wenn ihn ein anderer Mann gefüllt hat.


  Phobos gefiel dies offensichtlich auch. Gehorsam nahm er ihre Schwänze auf. Sein eigenes Glied war dabei steif und feucht. Deimos belächelte diesen Umstand: Beim ersten Mal hat er sich angestellt wie eine Nonne. Er wies auf eine Narbe an seinem Oberarm. Er hat mich sogar gebissen, so sehr hat er sich gewehrt.


  Sejan lachte: Ich hoffe, du bist ebenso wehrhaft.


  Sein Penis war in Phobos' Mund wieder hart geworden. Nun wollte er ihn in Deimos versenken. Sejan ließ Deimos in Phobos abspritzen und packte ihn dann an den Oberarmen.


  Deimos wand sich in Sejans Griff, doch Sejan hielt ihn eisern fest. Er drückte Deimos bäuchlings auf das Bett und fickte ihn in den Arsch.


  Phobos verfolgte das Schauspiel mit eifersüchtigen Augen, bis er wieder an der Reihe war. Sejan befahl ihm, vom Bett aufzustehen, und kniete sich hinter ihn auf den Boden. Er spreizte Phobos' Arschbacken und drang mit seiner Zunge in ihn ein. Während er Phobos das Arschloch ausleckte, durfte Deimos seine Wut an seinem Vergewaltiger auszulassen.


  Mit der Gerte prügelte Deimos auf Sejans Rücken ein. Danach bekam Phobos den Zorn seines Geliebten zu spüren. Sejan lutschte Phobos den Schwanz, und Deimos peitschte ihm dabei den Hintern.


  Aber nicht nur, was das Peitschen anging, schien Deimos unersättlich. Phobos bekam noch einmal Deimos' Schwanz zu spüren. Die beiden Männer wälzten sich auf Sejans Bett, und Sejan betrachtete sie lächelnd.


  Als sie jedoch erschöpft nebeneinander lagen, ein jeder in den Armen des anderen, überkam Sejan ein hässliches Gefühl.


  Er zog sich an und verließ das Zimmer. Im Konferenzraum setzte er sich an den großen Tisch und verbrachte den Rest der Nacht mit zwei Flaschen Wein.


  Es war die Hand von Aurora, die ihn weckte. Die rothaarige Frau strich ihm über die Schulter. Boss.


  Sejan zuckte zusammen und griff nach seinen Messern.


  Aurora wich zurück und schüttelte den Kopf. Schon wieder Alpträume?


  Die Sonne schien durch die vergitterten Fenster und ließ Auroras Ohrringe glitzern. Sie lächelte: Zeit zum Aufwachen, Boss.


  Dann wurde sie wieder ernst: Es geschehen Dinge in der Stadt. Sie fahnden nach Kommandant Gaius und zwei weiteren Männern. Cato bekam einen Bauchschuss verpasst.


  Sejan erschrak, doch er konnte seine Reaktion verbergen.


  Aurora fuhr fort: Das war die gute Nachricht. Die schlechte ist, dass Cato überlebt hat. Anscheinend hat der Dreckskerl neun Leben. Allerdings sind wir wohl nicht die Einzigen, die etwas dagegen haben, dass er Imperator wird. Man spricht von einer Sekte, irgendwelche Spinner, die einem Erlöser folgen.


  Sejan grinste: Frisches Löwenfutter für die Arena.


  Doch Aurora runzelte die Stirn: Sie verteufeln dich und Corvus ebenfalls. Aber ich denke, sie sind harmlos. Sie wollen irgendwie die Welt verbessern.


  Sejan winkte ab: Verschone mich mit so was.


  Ihm brummte der Schädel vom Wein, und sein Magen fühlte sich an wie ein Schwamm. Trotzdem bewahrte er Haltung, als er aufstand und sich auf den Weg zu den Duschen machte.


  IX


  


  Corvus floss derweil eine morgendliche Dosis Morphium durch die Blutbahn. Es war das Früh-stück, das Livius ihm gebracht hatte. Corvus war zufrieden mit Livius, aber er lehnte ab, als der ihn untersuchen wollte.


  Livius beteuerte, es sei nur medizinisches Interesse. Für ihn war es erstaunlich, dass Corvus nach dieser Dosis überhaupt noch aufrecht auf dem Bett saß.


  Ich habe Sejan oftmals untersucht. Sein Organismus ist sehr interessant. Er hat eine bemerkenswerte Fähigkeit, mit Schmerzen umzugehen.


  Corvus lächelte: Sein Körper ist dafür wie geschaffen, und seine Seele sehnt sich danach.


  Livius machte ein nachdenkliches Gesicht. Von der Seele weiß ich nichts. Aber der Körper gewöhnt sich an vieles.


  Und weil er dieser Sache auf den Grund gehen wollte, hatte Livius seine Zulassung als Arzt verloren. Ihm drohte sogar das Gefängnis. Um weiterhin seine Berufung ausüben zu können, war ihm allerdings jedes Mittel recht  und wenn er sich einer Bande von Verbrechern anschloss.


  Livius wies zum Fenster, von dem aus man auf den Hof blicken konnte. Shiro absolvierte dort sein Karatetraining.


  Der Junge ist erstaunlich. Er tut das viele Stunden lang und ist danach nicht mal annähernd erschöpft. Leider spricht er unsere Sprache nicht.


  Corvus betrachtete Shiro. Der junge Mann war ebenso schön wie exotisch. Hat Sejan ihn vom Sklavenmarkt?


  Livius schüttelte den Kopf: Er hat ihn bei einem Überfall auf eine Villa entführt. Sejan geht niemals auch nur in die Nähe des Sklavenmarktes.


  Schlechte Erinnerungen.


  Corvus stand vom Bett auf und verließ das Zimmer, um Shiro auf dem Hof Gesellschaft zu leisten.


  Livius beobachtete am Fenster, wie Corvus sich vor Shiro leicht verbeugte. Es war eine Aufforderung zum Kampf, der Beginn einer Konversation, deren Sprache beide Männer verstanden.


  


  


  


  SOMNIUM TERTIUM


  LAQUEI


  FALLEN


  


  I


  


  Es ist ein Wunder, dass du noch am Leben bist, Herr.


  Nein, es ist eine Tatsache.


  Cato blickte in die Reihe seiner Männer.


  Der Bauchschuss hatte ihn viel Blut gekostet, doch er hatte sich schnell erholt. Er war schon oft verletzt worden  nach menschlichem Maßstab sogar tödlich verletzt.


  Seine Stimme war kalt, als er seinen Männern den Befehl erteilte: Besucht die Familie des Trebius. Tötet jeden Einzelnen von ihnen.


  Danach befahl er ihnen abzutreten. Die Männer verließen den Thronsaal, bis auf Varro, einen ehemaligen Feldherrn, der in Ungnade gefallen war. Varro war erst Mitte Dreißig, doch sein Haar war bereits vollständig ergraut. Sein Körper wirkte ausgemergelt, aber das täuschte. Varro war ebenso stark wie schnell. Schließlich war er einer von Catos Söldnern.


  Er verbeugte sich tief. Verzeih mir, Herr.


  Was willst du?


  Varro wagte kaum, es auszusprechen: Diese Grausamkeit. Sie ist nicht gerecht. Curio verdient die schlimmste Strafe, aber die Familie des Trebius trägt keine Schuld daran.


  Cato packte Varro am Oberarm und zog ihn nah zu sich heran. Du stellst meine Entscheidungen in Frage?


  Ehe Varro antworten konnte, stieß Cato ihn zu Boden.


  Du hast eine ganze Legion in den Tod geschickt, Varro, die Söhne vieler ehrbarer Familien. Deine eigene Familie lebt seitdem in Schande.


  Varro erhob sich nicht, er ging auf die Knie. Könnte ich es durch mein Leid ungeschehen machen, ich würde mir den Bauch aufschneiden.


  Cato lachte: Für Harakiri bist du viel zu feige.


  Varros wasserblaue Augen blickten an Cato vorbei. Sie suchten einen Spiegel und fanden ihn in der Reflexion eines polierten Schildes, das als Verzierung an der Wand hing. Sein vages Spiegelbild gebot ihm aufzustehen.


  Nein, Cato, ich bin kein Feigling. Sonst wäre ich längst tot. Vielleicht bist du der Grund, weshalb ich noch lebe.


  So ist es. Dein Leben gehört mir.


  Allzu sicher war sich Cato dabei jedoch nicht. Er sah, wie Varro nach dem Messer griff, das an seinem Gürtel steckte. Cato reagierte schnell, als Varro sich erhob. Er umfasste Varros Handgelenk und drehte es herum, bis dessen Knochen brachen. Die Klinge fiel auf den Boden. Das Klirren auf den Fliesen war das einzige Geräusch. Varro gab keinen Laut von sich.


  Cato war beeindruckt: Ich lasse dich am Leben.


  Varros Augen füllten sich mit Tränen. Sein Gesicht blieb davon beinah unberührt. Er blickte auf Catos Bauch. Blut quoll durch den Verband.


  Mach mit mir, was du willst. Du bist kein Mensch, Cato. Du solltest längst verblutet sein.


  Du dienst einem Gott, Varro. Vergiss das nicht.


  Cato schob das Messer mit dem Fuß zu Varro hin. Nimm es dir.


  Jawohl.


  Mit der rechten, unversehrten Hand hob Varro die Klinge vom Boden auf.


  Cato lächelte: Lerne schnell, deine rechte Hand zu gebrauchen. Du wirst Curio töten. Bring mir seinen Kopf.


  Während Varro noch mit dem Gedanken spielte, die Gelegenheit zur Flucht zu nutzen, sprach Cato: Mit jedem Tag, der bis dahin verstreicht, werde ich ein Mitglied deiner Familie töten lassen.


  Varros Unterlippe zitterte. Sein Gesicht zeigte nun deutlich Wut und Schmerz.


  Cato genoss dieses Schauspiel der Emotionen.


  Du kannst sie nicht beschützen, Varro. Du bist zu schwach.


  


  Aber ein anderer konnte es vielleicht.


  


  II


  


  Gaius hatte Lucius selten lächeln sehen. Die Jahre hatten das harte Gesicht des Ausbilders der Spezialeinheit milder werden lassen. Eine Spur von Sorge zog sich über Lucius' Stirn, als er auf die drei Männer blickte, die vor seiner Tür standen. Ich werde euch keine Fragen stellen.


  Gaius nickte. Das hatte ich gehofft.


  Und ich hoffe, du erklärst es mir beizeiten.


  Lucius bat die Männer herein und schloss die Tür hinter ihnen. Dann wandte er sich wieder Gaius zu: Willst du mir deine Begleiter wenigstens vorstellen?


  Gaius wies auf Curio, der mit verschränkten Armen dastand, als traue er Lucius nicht. Das ist Curio, Sohn des Trebius, und… Er zeigte auf Tiberius, der sich die nackten Beine unter seinem zerfetzten Sklavengewand rieb: Das ist Senator Tiberius.


  Erneut versuchte sich Lucius an einem für ihn untypischen Lächeln: Hoher Besuch. Und noch dazu der Kommandant der Spezialeinheit.


  Gaius schüttelte den Kopf: Für dich bin und bleibe ich Gaius. Du warst mein Ausbilder.


  Und du hast es weit gebracht. Ich habe von deinen Erfolgen gehört.


  Aber wusste er auch von seinen Niederlagen? Schließlich hing Gaius' Steckbrief unübersehbar in der ganzen Stadt.


  Gaius blickte zu Boden. Lucius, ich habe Fehler gemacht. Ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll. Aber ich brauche deine Hilfe, auch wenn es gefährlich ist.


  Lucius legte ihm die Hand auf die Schulter. Du warst für mich immer wie ein Sohn. Egal was du verbrochen hast, ich helfe dir.


  Er wies auf einen großen Tisch, um den herum einige Stühle standen. Setzt euch. Genießt meine Gastfreundschaft. Ich werde vorerst keine Fragen stellen.


  Ich danke dir, Lucius.


  Gaius betrachtete seinen ehemaligen Ausbilder nun intensiver. Lucius hatte sein Kopfhaar vollständig abrasiert. Wahrscheinlich war es mit den Jahren schütter geworden. Sein Körper war noch immer muskulös, aber deutlich schlanker, als Gaius ihn in Erinnerung hatte. Die braunen Augen schienen dunkler, weil sie tiefer in den Höhlen lagen. Doch Lucius war nicht nur alt geworden, er wirkte vielmehr, als sei ihm etwas widerfahren, das ihn alt gemacht hatte.


  Lucius brachte vier Gläser und eine Karaffe mit Wein. Dann setzte er sich ebenfalls an den Tisch.


  Curio blickte sich im Zimmer um. Ihm war, als sehe er einen Schatten am Fenster vorbeihuschen. Ein Hirngespinst? Wir sollten die Vorhänge zuziehen.


  Gaius stand auf und tat ihm den Gefallen, während Tiberius in einem Zug sein Weinglas leerte. Seitdem sie in der Stadt waren, sah Curio in jedem Winkel ein Gespenst.


  Auch Lucius wirkte besorgt: Es heißt, Sejan habe sich mit Corvus verbündet. Die Schlange und der Rabe, eine gefährliche Konstellation. Der Senat sieht keine andere Möglichkeit, als sich dem Drachen zuzuwenden.


  Nein.


  Gaius trank ein paar Schlucke, um seine Kehle zu befeuchten. Dann setzte er sich auf den Stuhl neben Lucius und blickte ihm in die Augen. Der Senat darf sich auf keinen Fall weiter auf Cato einlassen. Ich kenne seine Pläne. Seine Gier nach Macht ist grenzenlos. Erst wird er die Polizei kontrollieren und dann die Armee. Für ein bisschen inneren Frieden werden die Menschen mit Krieg bezahlen. Sie müssen endlich aufwachen.


  Das werden sie erst, wenn ihre Alpträume beendet sind.


  Gaius bemerkte den leisen Vorwurf in Lucius' Stimme. Er versuchte, sich zu rechtfertigen: Ich habe alles getan, um Sejan zu fassen. Aber ich wollte nicht nur wissen, wie er aussieht, sondern vor allem, wie er denkt und wie er organisiert ist.


  Lucius griff nach Gaius' Handgelenk und betrachtete Sejans Zeichen auf dessen Handfläche. Deine verdeckten Ermittlungen gehen ziemlich weit.


  Tiberius lachte leise: Ziemlich weit ist eine freundliche Umschreibung.


  Curio trat Tiberius unter dem Tisch gegen das Schienbein.


  Gaius zog seine Hand zurück. Er schwieg und wandte seinen Blick von Lucius ab. Dabei streiften seine Augen das Gesicht einer jungen Frau, eine Fotografie, die in einem Rahmen an der Wand hing. Er hoffte, Lucius spreche ihn nicht darauf an. Doch er hatte Gaius' Blick verfolgt. Adriana hat geheiratet.


  Gaius versuchte zu lächeln: Ich hoffe, sie ist glücklich.


  Lucius' Miene verfinsterte sich. Ihr Mann ist einer von Catos Söldnern.


  Curio spielte an den Knöpfen seiner Uniform. Sie sind nicht alle schlecht. Viele sehen darin eine Möglichkeit, ihre Familien vor Sejan und Corvus zu beschützen.


  Lucius nickte: Diese Stadt ist ein verdammtes Schlachtfeld. Anständige Bürger müssen sich fürchten, nachts aus dem Haus zu gehen. Entweder zahlen sie Schutzgeld, ihre Söhne schließen sich einer der Banden an, oder sie verkaufen ihre Seele an den Teufel Cato. Diese Zustände müssen endlich aufhören.


  Gaius war froh, dass Curio vom Thema Adriana abgelenkt hatte. Er blickte in die Runde: Viele gute Kämpfer denken ebenso. Wir könnten uns im Untergrund organisieren.


  Curio war skeptisch, aber für ihn stand fest: Ich kämpfe an deiner Seite, Gaius.


  Tiberius schenkte sich Wein nach. Ich bin kein Kämpfer. Ich werde diese Stadt verlassen.


  Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, verzog dann aber das Gesicht und entfernte seinen Rücken wieder von der Stuhllehne. Verdammt. Ich würde gern mal wieder auf dem Rücken schlafen können.


  Nur mit Mühe konnte er die Augen offen halten. Auch Gaius spürte, wie die Müdigkeit ihn übermannte. Die Anstrengung der letzten beiden Tage hatte sie alle ausgelaugt. Auf ihrer Flucht hatten sie kaum ein Auge zugetan  oder lag es am Wein?!


  Curio starrte auf Lucius. Verdammt!


  Er versuchte, sich den Finger in den Hals zu stecken, doch es war zu spät.


  III


  


  Seit Wochen hatte Gaius nicht mehr so gut geschlafen. Die Matratze unter seinem Rücken fühlte sich bequem an  die Fesseln an seinen Hand und Fußgelenken weit weniger. Sie hielten seine Arme und Beine am Bettgestell fest. Gaius war nackt. Lucius musste ihm die Kleider ausgezogen haben. Warum hatte er das getan?


  An einem Haken an der Wand hing ein weißes Gewand. Gaius konnte sich nicht vorstellen, dass Lucius so etwas trug.


  Der Tisch zu seiner Linken war mit einem weißen Bettlaken bedeckt. Darunter lag etwas verborgen.


  Bevor sich Gaius weiter umsehen konnte, betrat Lucius den Raum.


  Gaius stemmte sich gegen die Fesseln, aber Lucius schüttelte den Kopf: Lass das. Es hat keinen Sinn.


  Verständnislos runzelte Gaius die Stirn. Warum hast du das getan? Ich habe dir vertraut.


  Lucius setzte sich auf den Rand des Bettes. Aus seinem Gesicht verschwand die letzte Spur von Freundlichkeit. Auch ich habe dir vertraut, Gaius. Aber du hast mich hintergangen, mich und die Spezialeinheit. Du hast deine Stellung als Kommandant missbraucht.


  Er zog ein gefaltetes Papier aus seiner Hosentasche und breitete es aus. Es war Gaius' Steckbrief. Ich wollte es nicht glauben. Aber es ist offensichtlich wahr.


  Gaius drehte seinen Kopf zur Seite. Verzeih mir, Lucius. Ich war verblendet.


  Du warst besessen, und du bist es immer noch.


  Gaius hatte eher das Gefühl, Lucius sei besessen. Als er ihn wieder ansah, wirkten dessen Gesichtszüge verzerrt. Es war irgendein unheiliger Einfluss, gepaart mit Enttäuschung: Du warst meine große Hoffnung, Gaius.


  Aus der Frustration in Lucius' Stimme wurde Wut: Ich habe dir sogar meine Tochter anvertraut. Aber du hast ihr das Herz gebrochen und treibst Unzucht mit dem schlimmsten genetischen Dreck.


  Genetischer Dreck?


  Gaius warf Lucius einen bösen Blick zu  mehr konnte er nicht tun.


  Lucius wirkte fanatisch: Sejan ist ein Frevel gegen die Menschheit, ebenso wie Corvus und Cato. Ihre Gene sind unrein und treiben sie zum Bösen. Sie sind die Dämonen unserer Zeit. Doch der Erlöser ist erschienen.


  Was redete Lucius da?


  Der Erlöser? Von wem sprichst du?


  Lucius nannte keinen Namen. Er versprach bloß: Auch du wirst Erlösung finden, Gaius.


  Ich will aber nicht erlöst werden!


  Für Lucius war das nicht relevant: Aus dir spricht der Dämon. Aus dir spricht Sejan. Ich werde ihn dir austreiben.


  Was Lucius damit meinte, wurde Gaius klar, als der Mann das Bettlaken vom Tisch entfernte. Zum Vorschein kamen medizinische Instrumente: Skalpelle, Scheren und Klemmen. Lucius erklärte: Es wird wehtun, aber danach bist du erlöst.


  Lucius wollte ihn kastrieren.


  Gaius war entsetzt: Das kannst du nicht tun!


  Lucius war anderer Meinung: Du wirst mir noch dankbar sein. Nach diesem Eingriff wird Sejan dich nicht länger beherrschen.


  Gaius schrie: Du bist wahnsinnig!


  Dafür gab Lucius ihm eine Ohrfeige. Halt den Mund, verfluchter Dämon!


  Sprichst du mit mir?


  Es war Sejans Stimme. Lautlos hatte er die Tür geöffnet. Ein Lächeln umspielte seine Lippen. Wie viele Augen hat der Herr der Fliegen?


  Lucius starrte Sejan an, als sei der ein Gespenst, und Sejan lachte: Nein, ich bin nicht aus ihm herausgefahren. Auch wenn ich öfter in ihm drin war. Ich komme durch die Tür.


  Sejan zog ein Messer  das Todesurteil für Lucius. Doch Lucius war alles andere als wehrlos. Er bewies es, indem er sich auf Sejan stürzte und ihm die Faust ins Gesicht schlug.


  Sejan taumelte zurück. Aus seiner Nase lief Blut. Lucius hielt ihn mit gezielten Faustschlägen von sich fern. Im Nahkampf hatte Sejan gegen Lucius kaum eine Chance. Nichts anderes hatte er vom Ausbilder der Spezialeinheit erwartet. Meine Hochachtung, Lucius.


  Sejan zog eine Pistole von seinem Gürtel. Der Knall der Feuerwaffe beendete den Kampf. Die Kugel ging durch Lucius' rechten Unterschenkel. Lucius stolperte zu Boden.


  Sejan stach sein Messer in Lucius' Arm. Die Klinge war vergiftet. Lucius konnte sich bald nicht mehr bewegen. Das Gift lähmte sogar seine Zunge. Bevor er verstummte, sprach er zu Sejan: Der Erlöser wird über dich richten.


  Sejan sah das anders: Ich werde dich erlösen.


  Er machte keinen Hehl daraus, dass er seinen Auftritt als Retter in der Not eiskalt inszeniert hatte. Er war wieder der dunkle König dieser Stadt und besaß dadurch tausend Augen. Kaum dass Gaius und seine beiden Begleiter einen Fuß auf den Asphalt der Straßen gesetzt hatten, waren sie in das Visier von Sejans Spionen geraten. Sejan hätte jederzeit eingreifen können, aber er hatte bis zu diesem Augenblick gewartet, und es hatte sich für ihn gelohnt.


  Er blickte auf Lucius. Das ist also der mysteriöse Ausbilder der Spezialeinheit. Du hast mir nie verraten, wer er ist.


  Lucius' Identität unterlag strengster Geheimhaltung. Es sollte ihn und seine Familie vor Sejans Rache schützen. Nun war es zu spät.


  Sejan bewegte Lucius' Kopf mit dem Fuß in Gaius' Richtung. Sieh nur, was aus deiner Spezialeinheit geworden ist.


  Es genügte Sejan nicht, Lucius zu töten. Er wollte ihn wie eine Spinne langsam und qualvoll auffressen.


  Auch wenn Lucius wahnsinnig war, er hatte so etwas nicht verdient. Gaius fühlte sich schuldig. Er wollte aufstehen und Sejan das Grinsen aus dem Gesicht prügeln, aber die Fesseln hinderten ihn daran.


  Sejan, du Scheißkerl! Bisher habe ich dir alles verziehen, aber hierfür bringe ich dich um. Das schwöre ich dir!


  Sejans Grinsen wurde nur noch unerträglicher. Das hast du mir schon viel zu oft geschworen, Gaius. Das nächste Mal will ich es schriftlich.


  Leider hatte Sejan damit Recht. Allein seine Nähe reichte aus, um Gaius schwach werden zu lassen. Sejan musste nur seine Hand nach ihm ausstrecken, und Gaius verlor seinen Anstand.


  Sejan löste die Fesseln von Gaius' Fußgelenken und befahl ihm: Mach die Beine breit, sonst schieß ich sie dir kaputt!


  Dann fuhr er mit dem Lauf der Waffe über Gaius' Brust bis hinunter zu dessen Unterleib. Das vom Schuss erhitzte Metall berührte Gaius' Hodensack. Die Gefahr, die von der geladenen Waffe ausging, machte Gaius geil. Sein Schwanz begann sich aufzurichten. Sejan quittierte das mit einem Lächeln: Ich kenne doch deine Neigung für Schusswaffen.


  Obwohl es offensichtlich war, wollte Gaius etwas Gegenteiliges erwidern, aber Sejan steckte ihm den Lauf der Pistole in den Mund. Sejan wusste aus Erfahrung, wie sehr es Gaius reizte, wenn dessen Gehirn beim Sex Adrenalin ausschüttete.


  Als Sejan sich zwischen Gaius' Beine kniete und sich die Hose öffnete, richtete er das Wort an Lucius: Was glaubst du, was wir mit seinem Revolver getrieben haben. Es war Gaius' Idee.


  Lucius blieb nichts anderes übrig, als auf das Geschehen zu starren. Er war ebenso machtlos wie Gaius. Dies war Sejans persönliche Rache an der Spezialeinheit. Du hättest dein Vertrauen nicht auf Gaius setzen sollen, Lucius. Er stand schon immer mit einem Fuß im Fegefeuer. Ich musste ihn nur ein einziges Mal schubsen.


  Wenn das hier nicht bereits die Hölle war, dann wünschte Gaius seine Erektion zum Teufel. Sie wurde jedoch stärker, als er Sejans harten Schwanz an seinem Oberschenkel fühlte.


  Sejan sammelte etwas Speichel in seiner Hand und schmierte ihn in Gaius' Arsch. Ich hoffe, du bist noch eng genug. Cato hat dein geiles Loch sicher ordentlich geweitet.


  Die Wut in Gaius' Augen amüsierte ihn.


  Los, heb deinen Arsch, Kommandantenhure. Sonst blase ich dir das Hirn raus.


  Gaius stellte seine Füße auf die Matratze, hob seine Hüften und schloss die Lippen fest um den Pistolenlauf. Er wollte wenigstens sein Stöhnen vor Lucius verbergen.


  Sejan drängte seinen Schaft in Gaius' Loch. Weil Gaius in seiner Position gezwungen war, seinen Arsch und seine Oberschenkel anzuspannen, war er unglaublich eng. Mit jedem Stoß drang Sejans Schwanz tiefer in ihn ein. Es war schmerzhaft und geil. Gaius zitterte am ganzen Körper vor Erregung. Da gab es nichts mehr zu leugnen. Sejan konnte ihm die Waffe aus dem Mund ziehen  gerade noch rechtzeitig. Gaius sah, wie Lucius sich erhob und sich dem Bett näherte, und er sah den Schein der Klinge. Sie richtete sich auf Sejans Nacken.


  Hinter dir! Pass auf!


  Sejan wandte rasch den Kopf, hob die Pistole und schoss. Die Kugel traf Lucius in den Hals. Während der Knall der Waffe noch in seinen Ohren hallte, kam Sejan zum Orgasmus. In Gaius' Gesicht zeigte sich eine Mischung aus Lust und Entsetzen. Sejan lachte bloß. Er fuhr mit seiner Zunge über den heißen Pistolenlauf, dann über Gaius' Schaft. Das genügte. Gaius spritzte ab. Sein Bauch benetzte sich mit Sperma, und Sejan nahm sich die Zeit, es restlos aufzulecken. Danach küsste er Gaius, und dessen Zunge gab ihm die Bestätigung, dass er ihn um den Verstand gevögelt hatte. Als sich ihre Lippen wieder trennten, flüsterte Sejan: Hast du mich vermisst, Kommandant?


  Gaius schloss die Augen, aber es half nichts. Es war, als könne er Sejan sogar hinter seinen Augenlidern sehen.


  Sejan stieg vom Bett und fluchte erst mal über Corvus: Diese verdammte Mistkrähe! Das Gift war viel zu schwach. Das war bestimmt Absicht.


  Langsam konnte Gaius wieder klar denken: Was erwartest du von ihm? Corvus war bisher einer deiner schlimmsten Feinde. An deiner Stelle würde ich ihm nicht vertrauen.


  Das tue ich auch nicht. Und alles Übrige ging Gaius absolut nichts an.


  Sejan löste die Fesseln von Gaius' Handgelenken und hielt ihm dann die Waffe vor die Stirn. Ich bin nicht hier, um dich zu befreien, sondern um dich gefangen zu nehmen. Das sollte dir klar sein.


  Gaius leistete keinen Widerstand, aber er ließ es sich nicht nehmen, Lucius die Augen zu schließen.


  Sejan betrachtete derweil die weiße Kutte, die an der Tür hing. Was war das bloß für eine sonderbare Sekte?


  Er untersuchte das Gewand und fand in einer angenähten Tasche einen Zettel, auf dem irgendeine Propaganda zu lesen war. Sejan steckte den Zettel in seine Hosentasche und forderte Gaius auf: Zieh dir was an und komm mit.


  


  Im Erdgeschoss hatten sich mittlerweile einige Männer von Sejans Bande eingefunden. Neben einer guten Ausbeute an Waffen hatten sie Curio und Tiberius aus dem Keller geholt.


  Curio wusste, dass ein Wiedersehen mit Sejan für ihn nichts Gutes bedeutete. Er sah es schon an Sejans Grinsen.


  Man sieht sich doch im Leben immer zweimal, Curio. Und wenn nicht, dann sorge ich dafür.


  IV


  


  Varro wusste, dass man ihn verfolgte. Fernab der Gesetze des Senats hatte diese Stadt ihre eigenen Diktate. Dieser Bezirk mit seinen engen, schlecht beleuchteten Gassen war Sejans Jagdrevier. Einer von Catos Söldnern ließ sich hier nur blicken, wenn er lebensmüde war. Doch es war mehr als das. Es schien, als habe jemand es gezielt auf ihn abgesehen.


  Die leisen Schritte, die Varro hörte, waren eine Warnung. Sejans Meuchelmörder bewegten sich für gewöhnlich lautlos.


  Varro lehnte sich gegen eine Hauswand und steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen. Er hoffte, dies sei provokant genug, um einige Sekunden lang zu überleben. Sein Mörder musste ihn wenigstens sprechen lassen, oder es war alles umsonst.


  Während Varro noch nach seinem Feuerzeug suchte, erschien sein Verfolger aus der Dunkelheit, eine große, schlanke Gestalt in einem eng anliegenden, schwarzen Anzug. Das Gesicht des Mannes war bis auf die Augen durch ein Tuch verhüllt. Er streckte seinen Arm aus und entzündete ein Feuerzeug unter Varros Zigarettenspitze. Deine letzte Zigarette. Wenn sie heruntergebrannt ist, wirst du sterben.


  Varro kannte diese Stimme. Sie war unverwechselbar. Das konnte kein Zufall sein. Centurio Manius.


  Die vertraute Stimme wurde schneidend: Falsch. Ich bin kein Centurio mehr.


  Manius war nicht bloß irgendein Centurio gewesen. Varro spürte es noch immer. Ihm fuhr ein Schauer durch den Unterleib.


  Was ist mit dir geschehen, Manius?


  Was wohl! Sie haben mich ausgepeitscht und bespuckt. Das hätte dir bestimmt gefallen, aber du bist ja einfach abgehauen.


  Varro nickte: Ich wollte dich nicht mehr sehen. Du weißt, warum. Aber jetzt brauche ich dich. Du musst mich zu Sejan bringen. Es ist wichtig.


  Manius schnaubte: Vergiss es. Ich habe den Befehl, jeden von Catos Hunden sofort zu exekutieren.


  Varro nahm einen letzten, tiefen Zug von seiner Zigarette. Dann musst du mich töten.


  Die Zigarette verglühte, und Manius zog sein Messer.


  Varro bemerkte, wie unentschlossen sein Gegner war. Dadurch war der Kampf bereits entschieden. Varro wich der unsicher geführten Klinge aus. Dann schlug er Manius seinen Gipsarm gegen den Kopf.


  Manius verlor fast das Bewusstsein. Er ging zu Boden und hielt sich die blutende Stirn.


  Bevor Manius sich wieder erheben konnte, kniete Varro sich über ihn und zog ihm das schwarze Tuch vom Gesicht.


  Du hast dich nicht verändert, Manius. Du siehst gefährlich aus. Du redest auch gefährlich. Aber einen Mann wie mich kannst du damit nicht beeindrucken.


  Etwas anderes hatte sich ebenfalls nicht verändert. Varro spürte Manius' Körper unter sich. Das genügte, um seinen Verstand zu verwirren. Er beugte sich zu Manius' dunklem Haar. Der vertraute Geruch weckte Erinnerungen. Verdammt! Ich hasse dich.


  Manius versuchte, sich aufzurichten, aber Varro ließ es nicht zu. Er steckte sich eine Zigarette in den Mund und zündete sie an. Während er rauchte, knöpfte er Manius das Hemd auf. Dann nahm er die Zigarette zwischen seine Finger und drückte sie auf der nackten Brust seines ehemaligen Centurio aus. Manius zischte vor Schmerz, und Varro lächelte: Die Nächste rauche ich, nachdem ich dich gefickt habe.


  Diese dunkle Gasse war nicht nur gut für einen Mord.


  Manius grinste: Du bist so leicht rumzukriegen.


  Wie Recht er damit hatte. Varro schlug ihm ins Gesicht. Halt dein verdammtes Maul!


  Was hier geschah, ging von Manius aus. Dieser Mann befolgte nur Befehle, die ihm passten  egal in welcher Uniform. Und Varros Befehl, er solle sich entkleiden, kam Manius durchaus entgegen. Manius legte bereitwillig die Kleider ab. Nur noch die Dunkelheit verhüllte seinen Körper, verschluckte dessen Feinheiten. Varro erspürte sie mit den Fingern. Viele der Narben erkannte er wieder. Sie stammten nicht vom Kampf. Er hatte sie Manius zugefügt. Es erregte Varro, Menschen zu misshandeln. Er hielt es verborgen, aber Manius hatte ihn von Anfang an durchschaut. Er wurde sein Geliebter und zerstörte alles, was Varro sich aufgebaut hatte. Varro wusste, dass Manius mit dem Feind paktiert hatte und dass dies der Grund war für die Niederlage, für die zahlreichen Toten. Doch er hatte Manius in Schutz genommen. Er hatte sich schuldig und verantwortlich gefühlt. Danach hatte er Manius nie wieder sehen wollen. Und nun lag dieser Mann vor ihm auf dem Straßenpflaster, nackt und geil. Varro konnte ihm nicht widerstehen. Er stand auf und verpasste Manius einen Tritt in die Seite. Dreh dich um!


  Als Manius so lag, wie er ihn haben wollte, bohrte Varro ihm die Spitze seines Stiefels zwischen die Arschbacken. Das ist der Fick, den du verdienst.


  Mit der Stiefelspitze stieß er in Manius' Arschloch. Die Genitalien des Mannes rieben dabei auf dem Straßenpflaster.


  Manius stöhnte, und Varro zog seinen Fuß zurück, um den Arsch und die Beine seines Geliebten mit Tritten zu bearbeiten.


  Du hast mein Leben ruiniert, Manius. Ist dir das eigentlich klar?


  Manius drehte seinen Kopf und sprach: Das war Absicht.


  Varros Tritte wurden heftiger. Es war kein ungewöhnliches Bild, dass einer von Catos Söldnern einen Räuber auf der Straße zusammenprügelte  doch selten diente es als Vorspiel.


  Varro fürchtete, dass er es nicht lange genug aushielt. Er musste Manius richtig durchnehmen, sonst würde der ihn verspotten. Aber Varro war schon kurz vorm Abspritzen, als er seine Hose öffnete und seinen Schwanz in Manius' Arsch einführte. Schließlich dachte er an seine todgeweihte Familie. Es war entsetzlich, aber es half. Er dachte auch an einige seiner gefallenen Soldaten, wie sie in ihrem Blut auf dem Schlachtfeld lagen, und an den Anblick im Feldlazarett. Dabei fickte er Manius in den Arsch. Sie waren beide Abschaum. Ihre Wege hatten sich bestimmt nicht zufällig gekreuzt. Wahrscheinlich führte ihr schlechtes Karma sie immer wieder zueinander. Momentan war es allerdings etwas anderes.


  Varro rammte seinen Schwanz in Manius, und in diesem Augenblick war es ihm gleichgültig, ob aus den Fenstern über ihnen irgendjemand dabei zusah.


  Als beide kurz vor dem Orgasmus waren, zog Varro sich aus Manius zurück und stand auf.


  Manius wusste, was er nun zu tun hatte. Er richtete sich auf, so dass er vor Varro kniete und ihm seinen Mund anbieten konnte.


  Bevor Varro seinen Schwanz in Manius' Mund steckte, gab er ihm ein paar kräftige Ohrfeigen. Das brachte sie beide zum Höhepunkt. Varro kam in Manius' Kehle, und Manius spritzte sein Sperma auf das Straßenpflaster.


  Schweigend rückte Varro danach seine Uniform zurecht und steckte sich eine Zigarette an.


  Manius stand auf und betrachtete ihn. Wolltest du nicht mit dem Rauchen aufhören?


  Varro atmete den blauen Dunst aus. Von schlechten Angewohnheiten kann man sich eben schwer trennen.


  Manius lachte und beugte sich vor, um Varro zu küssen. Varro konnte ihm nicht mehr entkommen. Er öffnete seinen Mund und ließ Manius' Zunge ihr Werk vollenden.


  V


  


  Silvius ging Darius, so gut er konnte, aus dem Weg. Wann immer sie einander begegneten, wurde Silvius bewusst, wie viel Hass in einem einzigen kurzen Blick stecken konnte.


  Sejan hatte sie gegeneinander kämpfen lassen  eine Strafe für Darius, die vornehmlich aus der Erniedrigung bestand, gegen Silvius zu verlieren. Sejan hatte Silvius für dessen Disziplinlosigkeit gepeitscht, während Darius für seine Unverschämtheit eine andere Lektion erteilt bekam.


  Zunächst gab Darius sich siegessicher. Er belächelte seinen Kontrahenten und sprach: Es ekelt mich zwar, ihn anzufassen, aber dafür ist es nicht schade drum, wenn ich sein Gesicht zu Brei schlage.


  Darius' Worte taten Silvius mehr weh als dessen Schläge, die ihr Ziel sehr oft verfehlten. Darius war schnell, aber Silvius übertraf ihn darin. Was ihm an Stärke fehlte, glich er durch Geschicklichkeit aus. Und er konnte einstecken. Darius hätte ihm das niemals zugetraut, denn Silvius war dünn und besaß nur wenige sichtbare Muskeln. Von so jemandem wollte Darius sich auf keinen Fall verprügeln lassen, doch er musste lernen, dass sein Wille hier nicht relevant war. Bereits nach der ersten Runde stand der Sieger fest, und der Verlierer war voller Scham und Hass. Am Ende hatte Sejan sie damit alle beide bestraft.


  Obwohl er Sejans Favorit war, hielt sich die Sympathie der Räuber gegenüber Silvius in Grenzen. Für sie war er ein geraubter Sklave, der noch dazu aus Catos Haus kam. Sie mochten ihn nicht, und sie misstrauten ihm. Nicht nur Darius zeigte ihm das deutlich. Und nach diesem Vorfall wiegelte er die anderen noch zusätzlich gegen Silvius auf. Silvius litt unter den abweisenden Worten der Männer und noch mehr unter der Einsamkeit.


  


  An diesem Abend war es jedoch anders. Als sie einander auf dem Flur begegneten, beließ Darius es nicht wie üblich bei einem bösen Blick. Er blieb vor Silvius stehen.


  Silvius erwartete aus Darius' Mund nichts als Boshaftigkeiten, aber der blonde Räuber lächelte ihn an: Ich möchte mit dir reden, Avis.


  Wie schön Darius doch war. Und wie freundlich  wenn er wollte.


  Silvius nickte: Worum geht es?


  Darius wollte sich entschuldigen: Ich habe eingesehen, dass es ehrlos ist, den Sieger eines Kampfes nicht zu respektieren. Meine Hochachtung, Avis. Du hast wirklich gut gekämpft.


  Silvius wunderte sich zwar über diesen Sinneswandel und erwartete eine plötzliche Gemeinheit, aber er lächelte vorsichtig zurück: Danke. Ich habe dich immer bewundert, Darius, und das tue ich noch immer.


  Darius schüttelte leicht den Kopf und legte Silvius die Hand auf die Schulter, eine verwirrende Berührung. Es gibt keinen Grund, mich zu bewundern. Ich habe mich schlecht benommen. Ich war eifersüchtig.


  Silvius nahm an, Darius' Eifersucht gelte Sejan. Ich wollte ihn dir nicht wegnehmen.


  Aber Darius beugte sich nah zu Silvius' Gesicht, betrachtete es und flüsterte: Es geht mir nicht um Sejan, sondern um dich. Ich bin ein Lügner, Avis. Du bist nicht hässlich, ganz im Gegenteil. Ich denke oft an dich, aber du bist Sejans Favorit. Du bist zu gut für mich, nicht wahr?


  So hatte Silvius die Sache bisher nie betrachtet. Er wusste nicht, ob er es glauben sollte, doch er wollte es gern glauben. Das genügte, um ihn unvorsichtig werden zu lassen. Er flüsterte: Ich bin nicht zu gut für dich, Darius. Du kannst mich haben, wenn du willst. Sejan muss es ja nicht erfahren.


  Dieses Angebot schien Darius zu gefallen. Er flüsterte verschwörerisch zurück: Lass uns an einen Ort gehen, wo wir ungestört sind.


  Er meinte damit den verwilderten Garten hinter dem ehemaligen Krankenhaus. Er lag nicht allzu weit entfernt, aber außer Hör und Sichtweite.


  Darius schien sich öfter dort herumzutreiben  wahrscheinlich mit verschiedenen Männern. Trotz der Dunkelheit fand er den Weg problemlos. Er warnte Silvius: Pass auf mit den Brennnesseln.


  Silvius zog seine Hand vor den tückischen Pflanzen zurück. Keine Sorge. Ich spüre das kaum.


  Darius fuhr ihm mit der Hand unter das Hemd. Aber das spürst du, oder?


  Es fühlte sich gut an. Darius wusste, was er tat, und Silvius tat einfach so, als wisse er es ebenfalls. Er ging vor Darius auf die Knie und öffnete dessen Hose. Dabei stellte Silvius sich etwas ungeschickt an, aber Darius schien es nicht zu bemerken.


  


  Als Silvius' Lippen seinen Schaft umschlossen, fühlte Darius sich hundsgemein, doch gerade das machte ihn heiß. Wenn ihm noch die Zeit blieb, Silvius zu ficken, wollte er es tun. Er zog seinen Schwanz aus Silvius' Mund und drückte den jungen Mann zu Boden. Zieh deine Hose aus.


  Während Silvius seinen Gürtel löste, legte Darius sich auf ihn und küsste ihn auf den Mund. Eine Weile spielte er mit Silvius' Zunge, dann wurde er ungeduldig. Er riss Silvius die Hose herunter und hob dessen Beine auf seine Schultern. Natürlich merkte er, wie unerfahren Silvius war. Leise fragte er: Was ist mit dir, Avis? Hast du es noch nie getan?


  Silvius wollte es nicht zugeben, aber Darius war so hübsch und freundlich. Er sprach zu Silvius: Vertrau mir. Und Silvius verriet ihm, dass er noch unschuldig war.


  Allerdings erwies sich Darius keineswegs als vorsichtiger Liebhaber. Der Speichel, den Silvius an Darius' Schwanz hinterlassen hatte, reichte als Gleitmittel nicht aus. Krampfhaft versuchte Darius, seinen Schaft in Silvius' Arsch zu drängen. Dass er Silvius dabei Schmerzen zufügte, interessierte ihn nicht, im Gegenteil: Er streckte seine Hand nach den Brennnesseln aus, rupfte einen Stängel ab und schlug ihn Silvius von unten auf den Hintern. Los, beweg deinen Arsch!


  Silvius kam ihm entgegen, nicht nur weil die Brennnesseln ihn quälten. Wenn er Darius enttäuschte, würde der ihm das bestimmt zum Vorwurf machen. Er schuldete Darius dieses Vergnügen für die Niederlage, die er gegen ihn erlitten hatte. Nun war Silvius der Unterlegene, und er wollte seine Sache möglichst gut machen.


  Jeder Zentimeter, den sich Darius' Schwanz in ihn bohrte, war eine Tortur für sich. Aber das genügte Darius nicht. Er schob Silvius das Hemd hoch und peitschte dessen Brust mit dem Stängel. Hör auf, dich zu verkrampfen.


  Silvius keuchte. Das Brennen auf seiner Haut wurde immer stärker, und Darius stieß so schnell und hart in ihn hinein, dass es sich für Silvius anfühlte, als wüte eine Peitsche in seinem Arsch. Die Lust, die sich dabei in Darius' Gesicht abzeichnete, griff schließlich auch auf Silvius über. Darius war in diesem Augenblick sein Herr, und es erregte Silvius, ihn zu befriedigen. Gerne hätte er Darius noch länger betrachtet, doch der befahl ihm: Schließ die Augen. Ich will, dass du mich einfach nur spürst.


  


  Silvius gehorchte. In der Dunkelheit hinter seinen Augenlidern nahm der Schmerz Gestalt an. Silvius dachte an Cato, und das brachte ihn schnell zum Orgasmus. Seine Augen hielt er dabei geschlossen. Noch nie hatte er es so intensiv erlebt. Er genoss den kräftigen Griff der Finger, die sich um seine Handgelenke schlossen. Aber der Geruch von Zigarettenrauch irritierte ihn. Als er die Augen aufschlug, blickte er nicht in Darius' Gesicht. Es war Manius. Bevor Silvius etwas sagen konnte, legte sich ein Knebel um seinen Mund. Dann wurden ihm die Hände gefesselt.


  Manius sprach zu Darius: Du kannst aufhören, ihn auf den Boden zu nageln.


  Aber Darius ließ sich den Spaß nicht nehmen. Er wollte Silvius in dessen verzweifelter Lage noch ein wenig ficken. Hier sieht uns doch keiner.


  Das reichte ihm allerdings noch nicht. Er wollte Silvius vollständig erniedrigen: Du kannst ihn dir gleich selber vornehmen, Manius. Du wolltest Sejans Pony doch schon immer mal reiten.


  Manius öffnete seinen Gürtel. Dann beeil dich.


  Ob Darius wollte oder nicht, der Reiz war mittlerweile viel zu stark, und sie standen wirklich etwas unter Zeitdruck. Er pumpte sein Sperma in Silvius hinein und begann dabei zu lachen. Es kam einfach so über ihn: Ich bin ein solcher Dreckskerl.


  Manius stand dem in nichts nach. Mitleidlos sah er auf Silvius herab und sprach: Schon blöd mit diesem Knebel. Ich würd ihn gern ins Maul ficken. Aber dann nehme ich mir halt sein Arschloch vor.


  Als Manius sich gerade mit Darius abwechseln wollte, trat Varro aus der Dunkelheit. Ihr seid alle beide Dreckskerle!


  Darius zog sich die Hose hoch. Halt die Luft an, Söldner. Jeder von uns hat seine Gründe.


  Varro kannte Darius' Gründe nicht. Sie interessierten ihn sehr wenig. Für ihn ging es um seine Familie. Aber worum ging es Manius? Momentan ging es ihm um das Vergnügen einer Vergewaltigung.


  Varro sah die Scham in Silvius' Gesicht. Er verpasste Manius einen Tritt in die Kniekehle. Geh weg von ihm, oder ich nehme mir die Zeit, dich an Ort und Stelle zu verprügeln.


  Manius' Stimme klang ironisch: Wie du befiehlst, Feldherr.


  Varro ignorierte es und fragte Manius: Bist du dir auch sicher, dass es funktioniert?


  Manius zuckte mit den Schultern: Sicher ist nur der Tod.


  Varro packte Manius am Revers. Das Leben meiner Familie steht auf dem Spiel, und du sagst, du seist dir nicht sicher?!


  Manius legte seine Hand auf Varros Arm. Vertrau mir.


  Ohne Widerstand zu leisten, ließ Varro seinen Arm von Manius führen. Wie von selbst legten sich seine Finger auf Manius' Arsch.


  Einen Augenblick lang wirkte Varro wie gebannt. Dann stieß er Manius von sich und drohte ihm: Du weißt, was dich nachher erwartet.


  Varro war freundlich zu Silvius. Er zog ihm die Hose an und half ihm auf. Du brauchst keine Angst haben. Dir wird nichts geschehen.


  Darius hoffte, dass dem wirklich so war. Er wollte Silvius loswerden, aber er wollte ihn nicht auf dem Gewissen haben. Manius hatte ihn zwar beruhigt: Cato will wahrscheinlich bloß seinen kleinen Sexsklaven zurück.


  Aber Silvius war noch unschuldig gewesen. Irgendetwas stimmte hier nicht.


  Ohne dass die beiden Männer es bemerkten, heftete sich Darius an ihre Fersen.


  VI


  


  Die Entführer brachten Silvius in eine abgelegene Hütte und ketteten ihn dort mit Handschellen an einen alten, aber stabilen Heizkörper  wahrscheinlich der einzige Zweck, den dieses Ding noch erfüllte.


  Varro entfernte Silvius den Knebel. Hier wird dich keiner hören, wenn du schreist. Also lass es bleiben.


  Silvius nickte. Wie sollte er auch schreien, wenn er sich nicht mal traute zu sprechen. Besonders Manius machte ihm Angst. Unter Sejans Männern stach er nicht allein durch seinen scharfen Verstand hervor. Auch was die Brutalität anging, stand Manius weit an der Spitze.


  Silvius fragte sich, was Varro dazu getrieben hatte, mit einem Kerl wie Manius zu paktieren. Noch wusste er nichts von der gemeinsamen Vergangenheit der beiden Männer. Ihr Verhältnis zueinander wirkte angespannt, auch wenn man deutlich merkte, dass sie mehr als nur flüchtige Verbündete waren.


  Varro hatte Manius gedroht, ihn für dessen schlechtes Benehmen zu bestrafen, und nun setzte er es in die Tat um. Er wies auf Silvius und blickte Manius böse an: Was hast du dir dabei gedacht?


  Manius grinste: Ich denke für gewöhnlich nicht mit meinem Schwanz.


  Für diese Antwort bekam Manius mehrere Schläge ins Gesicht. Obwohl Varro Linkshänder war, konnte er auch mit der rechten Hand gut zuschlagen. Manius' Lippen platzten auf, und aus seiner Nase lief ebenfalls Blut.


  Zunächst dachte Silvius, dies geschehe seinetwegen. Als Varro einen Besenstiel vom Boden aufhob und damit auf Manius' Schultern eindrosch, rief Silvius: Varro! Bitte hör auf damit! Du musst ihn nicht meinetwegen verprügeln.


  Manius lachte: Das tut er nicht deinetwegen. Beim Sex ist Varro Egoist.


  Zumindest war Varro nicht vollkommen schamlos. Er zog sich mit Manius ins Nebenzimmer zurück.


  Silvius hörte die Schläge. Sie mischten sich mit Manius' Schreien. Varro beschimpfte ihn: Du verdammte Drecksau! Ich schieb dir meine Faust rein. Los, knie dich hin!


  Silvius versuchte zu erraten, ob Manius vor Schmerz oder vor Lust schrie, doch er konnte es nicht auseinander halten.


  


  Als Varro schließlich schwer atmend aus der Tür trat, blickte Silvius ihn verstört an, aber Varro ignorierte ihn. Er ging zu dem Tisch in der Mitte des Raumes. Darauf stand eine Flasche Schnaps. Varro nahm die Flasche, setzte sie sich an den Mund und trank. Danach steckte er sich eine Zigarette an und starrte ins Leere.


  Manius folgte ihm nackt. Sein ansehnlicher Körper war von Hämatomen übersät, und an seinem rechten Unterschenkel rann ein feiner Faden Blut herab.


  Manius zog Varro die Jacke von den Schultern und biss ihm in den Nacken. Wir sind wieder zusammen, Varro.


  Erneut setzte Varro die Flasche an und trank einen großen Schluck. Lass mich in Ruhe.


  Manius nahm sich ebenfalls eine Zigarette und ließ sie sich von Varro anzünden. Dann setzte er sich neben Silvius auf den Boden und lehnte seinen Rücken gegen die Heizung. Dabei verzog er das Gesicht vor Schmerz. Warst du schon mal im Krieg, mein Junge?


  Silvius schüttelte den Kopf, und Manius wies auf Varro: Er war mein Feldherr, und ich war sein Centurio. Ich habe seinen Befehlen nicht gehorcht. Dafür hat er mich verprügelt und gefickt. Seitdem ist er verflucht. Er muss es immer wieder tun.


  Manius' Lachen mischte sich mit dem Klirren der zerschellenden Schnapsflasche an der Wand.


  Varro zischte: Halt dein verdammtes Maul, Manius!


  Seine Augen waren gerötet. Kam es vom Schnaps?


  Manius' Lachen war zwar leiser geworden, aber vielfach gemeiner. Er wirkte auf Silvius wie ein höhnischer Teufel. Silvius wunderte es nicht, dass Varros Haar bereits vollständig ergraut war.


  VII


  


  Sejans Verdacht fiel sofort auf Darius. Wenn dir dein Leben lieb ist, rede. Wo ist Silvius?


  Darius stellte sich unwissend: Was fragst du mich? Vielleicht hatte er Sehnsucht nach Cato.


  Sejan gab ihm eine Ohrfeige. Verarsch mich nicht!


  Darius wusste, er bewegte sich auf dünnem Eis. Also gab er zu: Ich konnte Silvius nicht leiden, das ist wahr. Vielleicht ist es sogar meine Schuld, dass er weggelaufen ist. Aber im Grunde war er nie wirklich einer von uns. Und wo er schon beim Thema war, konnte er ebenso gut davon ablenken: Genau wie Gaius. Findest du es nicht gefährlich, ihn hier frei herumlaufen zu lassen? Ich würde ihn in Ketten legen, mindestens.


  Für Darius war Gaius ein weiterer unliebsamer Konkurrent. Er sprach zu Sejan: Was willst du überhaupt von ihm? Ich kann alles für dich sein; dein Liebhaber, dein Schüler. Für dich würde ich sterben.


  Sejan knurrte: Du bist nahe dran.


  Da klopfte es an der Tür. Es war einer der wachhabenden Männer: Boss, einer von Catos Söldnern ist hier.


  Und warum lebt er noch?


  Er behauptet, er habe etwas, das dich interessiert.


  Einen schönen Arsch?


  Den hatte Varro durchaus. Deswegen hatte er sich jedoch nicht in Sejans Quartier gewagt. Er hält Silvius als Geisel fest und fordert für ihn die Herausgabe eines Gefangenen. Er will Curio. Na ja, er ist auch schon mit dessen Kopf zufrieden.


  Darius zuckte zusammen, als er Curios Namen hörte.


  Sejan bemerkte das und sprach: Meinetwegen, gebt diesem verdammten Söldner, was er will.


  Nein!


  Darius musste sein Schweigen brechen. Er wusste zwar, dass Sejan mit ihm pokerte, doch wenn Curios Leben auf dem Spiel stand, wollte er nichts riskieren. Ich weiß, wo sie Silvius festhalten.


  Das weiß ich auch.


  Sejan ging zu Darius hin und fuhr ihm durchs Haar, um ein Blütenblatt zu entfernen, das sich dort verfangen hatte. Diese Bäume wuchsen nur an einer ganz bestimmten Stelle. Normalerweise kamen sie in dieser Gegend überhaupt nicht vor. Es hieß, eine Witwe habe sie gepflanzt  zu Ehren ihres im Krieg gefallenen Mannes.


  Frühling ist eine verräterische Jahreszeit.


  VIII


  


  Varro war beunruhigt. Es war schon weit nach Mitternacht. Sejan ließ ihn viel zu lange warten. Das konnte nichts Gutes bedeuten. Allerdings hatte er keine Wahl. Er konnte froh sein, dass sie ihn nicht gleich getötet hatten. Schließlich trug er eine Söldneruniform. Aber er konnte ja schlecht nackt herumlaufen.


  Nach einer Weile hatte er all seine Zigaretten aufgeraucht. Das Warten wurde dadurch noch viel unerträglicher. Er fragte die beiden Wachen vor der Tür nach einer Zigarette, aber die lachten bloß: Will der Herr vielleicht noch eine Tasse Tee?


  


  Als die Männer ihn endlich zu Sejan führten, sah Varro den sogenannten König der Verbrecher zum ersten Mal. Der Mann entsprach seinen Vorstellungen. In Sejans Gesichtsausdruck mischten sich Arroganz und Wahnsinn. Er saß auf einem sonderbaren Thron, einer umfunktionierten Behandlungsliege. Es wirkte alles wie eine groteske Inszenierung.


  Sejan betrachtete seinen ungebetenen Gast. Seine Stimme klang amüsiert: Aus welchem Grund glaubst du, dass du das hier überlebst?


  Varro glaubte nicht, er hoffte nur, dass dieser unscheinbare, junge Mann, den sie entführt hatten, für Sejan von Bedeutung war. Wenn ich sterbe, dann stirbt auch Silvius. Mein Komplize wird ihn töten, wenn ich bis morgen früh nicht zurückkehre.


  Du willst also Curios Kopf.


  Varro nickte: Mein Herr verlangt es von mir.


  Sejan tat, als überlege er: Curio ist mir sehr ans Herz gewachsen. Ich gebe ihn ungern wieder her. Aber vielleicht kann ich dir einen anderen Vorschlag machen.


  Er stand auf und kniete sich vor Varro hin. Bring Cato doch stattdessen meinen Kopf.


  Dem gescheiterten Feldherrn wurde mehr und mehr bewusst, dass er hier in eine Falle geraten war. Sejans Lachen ließ keinen Zweifel daran.


  Der Bandenchef erhob sich und las in Varros Gesicht: Du hast also begriffen.


  Auf Sejans Befehl hin wurde die Tür geöffnet. Zwei Männer zerrten Manius herein und stießen ihn vor Sejan zu Boden. Als Manius sich aufrichten wollte, trat ihm Sejan in den Bauch.


  Er blickte auf Manius herab: Manius, ich habe dich geliebt. Wie konntest du nur so etwas Dummes tun?


  Manius schwieg, und Varro antwortete für ihn: Er tat es meinetwegen.


  Sejans Worte zerstörten diese Illusion: Manius tat es für Geld. Als meine Männer ihn erwischten, war er drauf und dran, euer Versteck als reicher Mann zu verlassen. Er hat Silvius an Cato verkauft.


  Diesmal war es kein Lachen, das aus Sejans Kehle drang. Es waren nur boshafte Laute.


  Er befahl seinen Männern, die beiden Übeltäter in eine Zelle zu werfen: Und zwar in ein und dieselbe.


  Die Räuber schlossen Wetten ab, wer von den beiden das wohl überlebte. Nur Darius war nicht nach Scherzen zumute. Er fürchtete tödliche Konsequenzen. Doch Sejan bestrafte ihn nicht. Darius hielt das für einen Beweis der Zuneigung. Dann aber erkannte er das Ausmaß der Bestrafung, die eigentlich nicht stattgefunden hatte. Es sprach sich schnell herum, dass Darius ein Verräter war. Schlimmer war nur der Tod.


  IX


  


  Silvius ahnte nicht, wie hoch der Preis tatsächlich war, für den Manius ihn an Cato verkauft hatte. Das Leben von Varros Familie war Manius nicht wichtig, im Gegenteil: Er begrüßte es, sie alsbald ausgelöscht zu sehen. Es sollte nichts mehr existieren, das Varro davon abhielt, mit ihm zu fliehen.


  Manius hatte es Silvius erläutert: Sobald Varro wieder hier ist, nehmen wir uns ein Schiff. Wir verschwinden von hier und beginnen ein neues Leben.


  Um das durchzusetzen, war Manius jedes Mittel recht, denn er war überzeugt: Varro kann ohne mich nicht leben und ich nicht ohne ihn.


  Letzteres war ihm natürlich weitaus wichtiger, und wenn dafür Menschen sterben mussten, war das für Manius ein angemessener Preis.


  Er hatte Silvius betrachtet: Was macht dich bloß so wertvoll für sie? Dein Kopfgeld ist fast so hoch wie das von Sejan.


  Silvius erschrak. Mein Kopfgeld? Heißt das …


  Manius nickte. Tut mir leid für dich, aber ich muss dich verkaufen. Die Überfahrt zum anderen Kontinent ist teuer, und ich will nicht betteln müssen.


  Manius schien kein Gewissen zu besitzen. Er war ein Egoist und machte keinen Hehl daraus, dass er auch Varro nichts Gutes wollte: Wenn alles, was ihm jemals wichtig war, endlich über den Jordan ist, dann wird er nie wieder zurückblicken. Dann gehört er ganz und gar mir.


  Es hatte Manius nicht interessiert, was Silvius dazu zu sagen hatte. Silvius' Mund sollte sich anderen Dingen widmen.


  Manius öffnete seine Hose und drückte die Kuppe seines steifen Schwanzes an Silvius' Lippen. Los, leck ihn!


  Was er von Varro nicht bekam, nahm Manius sich von anderen Männern. Silvius hatte von Manius' Untaten gehört. Wenn ihm ein Kerl auf der Straße gefiel, sprach Manius ihn unter irgendeinem Vorwand an. Meist gab er vor, er sei beraubt worden und suche einen Ort, um seine Nerven zu beruhigen. Manius konnte auf Kommando in Tränen ausbrechen und zudem auch sehr charmant sein. Schnell gewann er das Vertrauen seines Opfers und brachte ihn dazu, ihn in sein Haus zu lassen. Dort zeigte Manius sein wahres Gesicht. Er vergewaltigte seinen barmherzigen Samariter stundenlang und raubte danach alles, was nicht niet- und nagelfest war.


  Silvius fuhr mir der Zunge über Manius' Eichel, und Manius befahl ihm: Leck die Ritze aus.


  Er war ein guter Lehrmeister. Silvius saß gefesselt vor ihm und folgte seinen Anweisungen. Er hatte Angst vor Manius, und er wollte ihn befriedigen. Es machte ihn geil. Sejan hätte ihn bestimmt dafür geschlagen  so wie in der Nacht, als Silvius sich ihm anbot: Herr, ich wünsche mir, dich zu befriedigen. Nimm keine Rücksicht auf mich. Ich werde alles tun, was du von mir verlangst.


  Sejan hatte ihm dafür den Arsch ausgepeitscht.


  Benimm dich nicht wie ein seelenloser Lustsklave. Du sollst gehorsam sein, aber niemals unterwürfig.


  Manius hingegen gefiel es, dass Silvius sich seinen sexuellen Wünschen unterwarf. Sein Saft strömte über Silvius' Zunge. Manius stöhnte und schob seinen Schwanz in Silvius' Mund.


  Saug ihn aus.


  Silvius saugte an Manius' Penis und schluckte das Sperma, das in seine Kehle floss.


  Manius lächelte: Catos Sklaven sind gut erzogen. Varro hat mir davon erzählt.


  Nur Manius war schwer erziehbar, und das schien Varro zu gefallen. Sein ungehorsamer Centurio bot ihm unaufhörlich einen Grund, ihn zu verprügeln.


  Manius ballte seine Hand zur Faust. Hast du das schon mal in dir gespürt? Damit bestraft er mich.


  Silvius dachte daran, wie schmerzhaft es gewesen war, als Darius ihn fickte. Wie konnte Manius es aushalten, wenn Varro ihm die Faust ins Arschloch schob?


  Manius lachte über den verstörten Blick seines jungen Gefangenen: Du musst anscheinend noch viel lernen.


  Für weitere Lektionen blieb allerdings keine Zeit. Catos Unterhändler erschienen und nahmen Silvius mit.


  X


  


  Sie behandelten Silvius wie einen Verbrecher, als habe der Kontakt zu Sejan ihn verseucht. Natürlich hatte er sich nicht nur äußerlich verändert. Er sah aus wie einer von Sejans Bande, und er benahm sich auch so. Sejan hatte es ihm eingeschärft: Du trägst mein Zeichen, also bin ich der Einzige, vor dem du deinen Rücken beugst. Dir hat niemand etwas zu befehlen außer mir. Wenn du Catos Söldnern begegnest, werden sie mit dir nicht über alte Zeiten reden wollen. Töte sie. Wenn du in Gefangenschaft gerätst, bleib stolz oder hack dir die Hand ab. Du brauchst nicht zu beten. Es gibt keinen Gott mehr für dich. Mit diesem Zeichen dienst du allein mir.


  Alles in diesem Gebäude, durch das Catos Söldner ihn führten, weckte in Silvius irgendeine Erinnerung. Es war wie ein Spießrutenlauf durch seine Vergangenheit. Und das Schlimmste stand ihm noch bevor: die Begegnung mit dem Herrn des Hauses. Cato erwartete ihn.


  Silvius hatte weiche Knie, und sein Gehirn war darauf programmiert, sie vor Cato zu beugen. Sejan hatte dieses Programm nicht löschen können, aber er hatte einen Virus eingeschleust.


  Als die Männer Silvius in Catos Thronsaal führten, mussten sie den jungen Mann vor ihrem Herrn zu Boden drücken. Silvius konnte Catos Blick nicht standhalten, doch er schlug die Augen nicht nieder, sondern sah stattdessen einen der Söldner an. Lasst mich aufstehen! Ich knie vor niemandem!


  Der Söldner holte aus, um Silvius zu schlagen, aber Cato gebot ihm Einhalt: Lasst den Räuber aufstehen. Ich will ihn mir ansehen.


  Cato schickte seine Männer weg, und Silvius versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, dass er innerlich zitterte. Ihm wurde abwechselnd heiß und kalt. Erst als er Catos Stimme hörte, wurde ihm bewusst, dass er immer noch auf dem Boden kniete.


  Warum stehst du nicht auf, Silvius?


  Als Silvius aufstand, verlor er beinahe das Gleichgewicht. Das lag nicht nur an den Fesseln, die seine Hände auf dem Rücken festhielten. Catos Erscheinung wirkte auf ihn wie eine Wand, die auf ihn zuraste, um ihn wieder umzuwerfen. Der schwarze Brustpanzer des Mannes schien ebenso undurchdringlich wie dessen Gesichts-ausdruck. Die Art, wie er Silvius betrachtete, war bereits eine Drohung.


  Silvius wagte nicht zu sprechen. Sein Blick richtete sich automatisch auf den Boden. Er hörte die Schritte von Catos Stiefeln, als der Mann um ihn herumtrat und ihm die Fesseln löste.


  Cato sah das Zeichen auf Silvius' Handfläche, und Silvius wusste, dass dies sein Todesurteil war. Von Cato konnte er keine Gnade erwarten, aber es musste einen Grund geben, weshalb der Mann für ihn ein solch hohes Kopfgeld bezahlt hatte. Das würde Cato bis zur letzten Münze auskosten. Er hatte sicherlich noch etwas mit ihm vor. Cato behandelte seine Gefangenen stets grausam, und bei Sejans Männern war es zusätzlich etwas Persönliches. Silvius wusste von Catos Spielzimmer hinter dem Thronsaal, und er vermutete, dass Cato ihn dort hinführen werde. Trotz aller Furcht erregte Silvius dieser Gedanke. Als einfacher Sklave war er für Cato nicht gut genug gewesen, aber nun waren die Umstände anders. Catos Blick haftete auf Silvius' Körper. Er musterte ihn. Ein Schauer lief Silvius über den Rücken und erreichte seinen Unterleib. Nun wagte er es, Cato in die Augen zu sehen. Es war nicht leicht, doch es gelang ihm. Und es schien, als ob in Catos versteinertem Gesicht etwas für einen kurzen Moment zuckte  beinahe unsichtbar, aber es genügte, um das Schweigen zu brechen. Silvius' Stimme klang heiser: Ich bin nicht mehr dein Sklave, Cato.


  Das bisschen Rückgrat brachte Cato bloß zum Lachen. Er sah ja, wie die Lippen des jungen Mannes dabei zitterten.


  Obwohl Cato relativ leise sprach, dröhnten seine Worte in Silvius' Ohren: Was glaubst du, wer du bist? Sag es mir.


  Silvius wusste darauf keine klare Antwort, nur eine indirekte: Sejan hat mir beigebracht zu kämpfen.


  Cato fand das lächerlich: Du bist also ein Kämpfer.


  Sogleich belehrte er Silvius eines Besseren. Er holte aus und gab ihm eine Ohrfeige. Danach verpasste er ihm einen Tritt in den Bauch. Silvius konnte dem nicht standhalten. Er stürzte zu Boden, und Cato blickte auf ihn herab.


  Ich habe dir beigebracht zu gehorchen, Silvius. Damit waren deine Überlebenschancen weitaus größer.


  Nachdem er Silvius seine Stärke demonstriert hatte, ließ er ihn wählen: Die Stahlkette oder die Peitsche?


  Gehorsam oder Kampf. Silvius wusste, für diesen Kampf hatte Sejan ihn ausgebildet. Er war schnell genug, der Stahlkette auszuweichen, und er konnte mittlerweile recht gut mit dem Messer umgehen. Er hatte durchaus eine Chance gegen Cato. Aber Silvius war nicht Sejan. Das wurde ihm nun schlagartig bewusst. Er konnte seine Kräfte nicht mit Cato messen. Es genügte schon, dass Cato ihn anbrüllte: Steh auf!


  Silvius raffte sich auf und senkte den Kopf. Er verfluchte sich. Seine Hände zitterten. Angesichts dieses Mannes konnten sie keine Klinge führen.


  Für Cato war es ein Zeichen, dass er vielleicht früh genug gehandelt hatte. Er musste jedoch erst herausfinden, wie viel von Sejans Gift schon in Silvius' Venen floss. Es konnte gefährlich werden. Es war schon gefährlich.


  Silvius knöpfte sein Hemd auf, ließ es zu Boden fallen und drehte Cato den Rücken zu. Er flüsterte: Ich wähle die Peitsche. Mach mit meinem Körper, was du willst.


  Die Linie seines Rückgrats, die hinab zu seinem Steißbein führte, machte Cato fast verrückt. Er fuhr sie mit dem Knauf der Peitsche nach.


  


  Silvius wusste nicht, welche Leidenschaft er in Cato weckte. Sejan hatte ein ähnliches Bild abgegeben, als Cato ihn zum ersten Mal begutachtete  auf dem Sklavenmarkt. Cato war damals zu Geld gekommen, und man hatte es ihm angesehen.


  Ein Sklavenhändler, ein zwielichtiger Kerl, hatte ihn angesprochen: Sucht der Herr etwas Besonderes?


  Cato wollte den Kopf schütteln, aber der Sklavenhändler flüsterte: Nova Genesis. Eines der wenigen Exemplare.


  Cato hielt es für Betrug, aber er war neugierig. Er folgte dem Sklavenhändler in das Hinterzimmer einer Taverne. Dort befand sich ein verriegelter Verschlag. In diesem lichtlosen Gefängnis bewahrte der Händler seine wertvolle Ware auf. Keine Sorge, er ist angekettet. Will der Herr ihn sehen?


  Cato nickte. Seine Erwartung war nicht besonders hoch. Als er den Sklaven aber sah, war er auf Anhieb fasziniert von ihm. Der hoch gewachsene junge Mann war nackt. Er stand mit dem Rücken zu ihm, den Kopf gesenkt. Die Ketten glänzten auf seiner blassen Haut. Der Händler entschuldigte sich für die Blessuren, die sich darauf abzeichneten: Ich habe ihm Stromschläge verpasst, weil er nicht gehorchen wollte. Aber das ist bloß oberflächlich.


  Cato fragte nur: Wie viel?


  Es war ein horrender Preis, doch Cato war bereit, ihn zu bezahlen. Es lag nicht allein an der Kette, die der Sklave um den Hals trug. Daran hing eine Erkennungsmarke von Nova Genesis, vielleicht ein Fälschung. Die Nummer darauf lautete 502.


  Hat er einen Namen?


  Seianus.


  Während Cato dem Händler das Geld auf die Hand zählte, wandte der Sklave ihm sein Gesicht zu. Seine grünen Augen schienen ihm zu sagen: Du wirst mich nie besitzen.


  Ganz anders war es damals bei Silvius gewesen. Sein früherer Besitzer, ein impotenter Neureicher, hatte den jungen Mann für einen Spottpreis an Cato verkauft, und Silvius war sofort vor seinem neuen Herrn auf die Knie gefallen.


  Nun hatten sich die Umstände geändert. Cato hatte viel Geld für Silvius bezahlt, aber der junge Mann beugte seinen Rücken nicht. Er stand bloß vor ihm und erwartete die Peitsche. Sein Körper war verführerisch. Cato war nahe dran, ihn zu ficken. Allein die Vorstellung ließ seinen Schwanz zu voller Größe anwachsen.


  Er musste dieses Bild zerstören. Er holte mit der Peitsche aus und schlug so kräftig zu, wie er konnte. Blut floss aus der aufgeplatzten Haut über Silvius' Rücken. Silvius schrie und taumelte dabei ein paar Schritte vorwärts. Der Schmerz raubte ihm fast den Verstand. Er war sich sicher, dass er das nicht überleben werde. Cato würde ihn zu Tode peitschen.


  Aber Cato ließ die Peitsche sinken. Er starrte Silvius bloß an. Dann rief er die Wachen und befahl den Männern: Führt ihn ab! Werft ihn in eine Zelle!


  Er wollte ihn nicht mehr sehen  nicht jetzt.


  Als er endlich allein war, setzte Cato sich auf seinen Thron und schloss die Augen. Er konnte Silvius aus seinem Kopf verbannen. Auch bei Sejan gelang ihm das für eine kurze Zeit. Aber dieser eine Mann war immer da. Er quälte ihn und ließ ihn nie in Ruhe.


  Ich werde dich erlösen, Cato.


  


  


  


  SOMNIUM QUARTUM


  INSOMNIA


  SCHLAFLOSIGKEIT


  


  I


  


  Es war bereits spät in der Nacht. Sejan überlegte, ob es nicht besser sei, die Vergangenheit ruhen zu lassen, aber sie verursachte ihm Alpträume. Schweißgebadet schreckte er aus dem Schlaf und versuchte, die Bilder zu ordnen, die sich ihm gezeigt hatten. Es gelang ihm nicht. Er wusste nicht mal, ob es Erinnerungen waren oder Trugbilder. Sie überfielen ihn aus dem undurchsichtigen Dunkel seiner Vergangenheit. Alles, woran er sich erinnern konnte, war ein weißer Raum. Von da aus hatten sie ihn weggebracht, benommen und schwach. Das erste klare Bild, das sein Gedächtnis speicherte, war ein Zimmer über dem Sklavenmarkt. Zwei Männer hatten miteinander über seinen Preis verhandelt:


  Das ist zu viel für einen Sklaven, der weder lesen noch schreiben kann.


  Er kann es lernen. Er ist noch jung, und er ist intelligent. Aber wozu soll er es lernen? Schau ihn dir an. Als Gladiator oder Lustsklave ist er doch viel besser geeignet.


  Sejan erinnerte sich an den Geschmack von Blut in seinem Mund. Er hatte zugebissen. Danach begannen die Schmerzen.


  Sie steckten ihm einen Knebel in den Mund und peitschten ihn wie ein Stück Vieh über den Sklavenmarkt, um ihn dort zur Schau zu stellen. Er wurde festgekettet und von zahllosen Augen begutachtet. Ihre Hände prüften sein Fleisch. Nichts an seinem Körper blieb dabei unberührt. Sie drangen sogar in seinen Anus ein. Als er sich dem entziehen wollte, indem er seine Hüften nach vorn schob, wurde er dafür vor aller Augen ausgepeitscht. Er sollte lernen, dass ein Sklave sich alles gefallen lassen musste, und die Lektionen waren schmerzhaft. Doch was immer sie ihm antaten, sie konnten ihn nicht brechen. Sein Körper fing den Schmerz ab, bevor seine Seele daran zerbrach.


  Immer wieder wurde er an einen neuen Herrn verkauft, weil sein voriger Besitzer nicht mit ihm zurechtkam.


  Einer seiner Herren führte Sejan eines Tages in den Stall und zeigte ihm die Leiche eines Pferdes, dem man in den Kopf geschossen hatte. Wie sehr ich es auch gepeitscht habe, es wollte sich nicht reiten lassen.


  Und da das tote Pferd seinen Stall nicht mehr benötigte, wurde Sejan dort einquartiert. Es war die Zeit, in der er immer mehr verlernte, wie sich ein Mensch benahm. Sie warfen ihm das Essen auf den Boden und für alles andere stellten sie ihm einen Eimer hin. Ab und zu spritzten ihn die Stallburschen mit dem Wasserschlauch ab und verpassten ihm einen Einlauf, weil sein Herr ihn reiten wollte. Danach durften auch sie ihm ihre Schwänze in den Arsch stecken. Niemals aber wagten sie es, ihm seine Fesseln abzunehmen. Sie wussten, wie stark er war.


  Erst Cato nahm ihm die Ketten ab  und machte ihn vollständig zum Sklaven.


  


  Sie taten ihm unmenschliche Dinge an, und nun verteufelten sie ihn. Sejan gefiel das. Die Menschen sollten ihn fürchten. Er wollte ihr Alptraum sein, ein gesichtsloses Grauen, das aus dem Nichts erschienen war. Als der Phönix aus der Asche hatte er sich neu erschaffen. Seianus, der Sklave, sollte für immer ausgelöscht sein.


  Sejan nahm den Zettel, den er in Lucius' Kutte gefunden hatte, und las die Worte darauf noch einmal. Das meiste war kompletter Irrsinn. Offensichtlich strebten sie eine Verbesserung der Menschheit durch Eugenik an. Nach ihrer Auffassung war alles Unmoralische das Resultat eines unreinen Gencodes.


  Die Zeit ist gekommen, die Menschheit zum Guten zu revolutionieren. Die nächste Generation Mensch wird eine 'Gute Generation'. Frei von den schlechten Genen des gegenwärtig herrschenden menschlichen Abschaums, wird diese Welt zu einem Paradies.


  Sejan schüttelte darüber den Kopf. Eine Zeile machte ihn allerdings stutzig:


  Für die Unreinen jedoch, die Nova Genesis erschaffen hat, wird es keine Erlösung geben. Sie werden für Ihre Untaten büßen.


  Hier ging es nicht allein um Sejans Taten, sondern auch um seine Herkunft.


  Ich könnte deine Dunkelheit erhellen, Sejan.


  Corvus hielt sich zwar daran, Nova Genesis mit keinem Wort zu erwähnen, aber das machte es nicht besser  im Gegenteil: Der Gedanke, dass Corvus irgendetwas darüber wusste, führte Sejan immer stärker in Versuchung.


  Zunächst versuchte er es mit einer kalten Dusche. Es half nichts. Die weißen Fliesen sprangen ihn regelrecht an. Als er sein Gesicht im Spiegel betrachtete, blickte ihm ein Mann entgegen, der aussah, als habe er Angst.


  Sejan musste sich dem stellen. Es führte kein Weg daran vorbei.


  


  


  II


  


  Diesmal war die Gracchenvilla schwer bewacht. Sejan zeigte den Wächtern vor dem Tor das Bündniszeichen des Raben, und sie ließen ihn hinein.


  Einer der Männer begleitete ihn in die Villa  nicht aus Höflichkeit. Das entsicherte Gewehr, das auf Sejan gerichtet war, machte es deutlich.


  


  Der Hausherr empfing Sejan im Speisezimmer. Er bot ihm ein Glas Wein an, aber Sejan schüttelte den Kopf: Ich bin nicht hergekommen, um zu trinken.


  Seit wann braucht man dafür einen Grund?


  Corvus goss sich Wein nach und trank. Was treibt dich mitten in der Nacht zu mir? Kannst du nicht schlafen?


  Er wies auf eine Opiumpfeife, die vor ihm auf dem Tisch lag: Bedien dich ruhig. Verschaff dir ein paar schöne Träume.


  Das Angebot war verlockend, aber Sejan lehnte ab: Keine Träume mehr. Was weißt du über Nova Genesis?


  Corvus lächelte: Das ist es also, was dir den Schlaf raubt. Was siehst du in deinen Träumen?


  Was ging Corvus das an? Er forderte es als Gegenleistung: Wenn ich die Bilder ordnen soll, dann lass mich wissen, was du siehst.


  Sejan war einverstanden: Wenn es sein muss. Ich sehe nicht viel. Es sind meist weiße Tücher über toten Körpern.


  Corvus strich ein wenig Opium in die Pfeife, erhitzte es mit einem Feuerzeug und sog den Rauch ein. Willst du wissen, wer die Toten sind?


  Während er sprach, stiegen die Rauschschwaden aus seinem Mund empor und verhüllten sein Gesicht mit einem leichten Schleier. Es sind keine Geister.


  Diesmal lehnte Sejan nicht ab, als Corvus ihm die Pfeife reichte. Er sog den Rauch nicht allzu tief in seine Lungen. Trotzdem musste er husten. Vielleicht lag es auch an Corvus' Worten: Es sind deine Brüder.


  Was soll das heißen?


  Corvus spielte anscheinend das Orakel von Delphi mit ihm.


  Sejan schnaubte: Hör auf mit dem Mist! Rede endlich Klartext. Was weißt du über Nova Genesis?


  Die Wahrheit.


  Das war mehr, als Sejan erwartet hatte.


  Dann erzähl sie mir.


  Ich kann dir viel erzählen.


  Corvus trank sein Glas leer und stand langsam auf. Komm mit. Ich werde es dir zeigen.


  


  III


  


  Sejan folgte Corvus in den Keller. Mit jeder Treppenstufe abwärts stieg in ihm die Spannung.


  Vorsichtshalber hielt er die Hände auf seinen Messern. Vielleicht war es nur wieder eine von Corvus' Fallen. Oder sollte die Wahrheit über die Menschenfabrik Nova Genesis tatsächlich in diesem Keller liegen?


  Corvus öffnete die Kellertür und schaltete das Licht an. Ein chemischer Geruch erfüllte die Luft.


  Der einäugige Räuber ging zu einem hohen Stahlschrank an der Wand und entriegelte ihn. Bist du bereit?


  Ganz gleich, was ihn erwartete, Sejan wollte es sehen. Ja, zeig es mir.


  Corvus öffnete die Schranktür. Hinter Glas, in einer Art großem Aquarium bewahrte er die Leiche eines grauhaarigen Mannes auf. Ich habe ihn in Formalin eingelegt. Nun kann die Zeit ihm nichts mehr anhaben.


  Der rechte Arm des Toten fehlte. Da war die Zeit ihm wohl zuvorgekommen.


  Während Sejan noch ungläubig starrte, fuhr Corvus fort: Erlaube mir, ihn vorzustellen. Dies ist Gracchus III, mein Vater. Er war Wissenschaftler bei Nova Genesis.


  Sejan lief ein Schauer über den Rücken, weniger, weil er vor einem konservierten Toten stand, nein, er glaubte, sich an das Gesicht dieses Mannes zu erinnern. Alles, was von Nova Genesis noch existierte, waren Gerüchte. Das aber, was er in diesem Glaskasten sah, war real. Er betrachtete den Toten eingehend. Er faszinierte ihn. Erzähl mir mehr.


  Corvus nickte: Wie du willst.


  Er öffnete einen Spind und nahm einen alten Aktenordner heraus.


  Mein Vater hat den Schlüssel zu diesem Schrank stets bei sich getragen.


  Um ihn nicht herausgeben zu müssen, hatte er ihn schließlich verschluckt. Daran ist er erstickt.


  Ein traumatisches Erlebnis. Vielleicht hatte Corvus sich deswegen aufs Schlösserknacken spezialisiert.


  Er legte den Aktenordner auf den Tisch und schlug ihn auf. Die Laborberichte sind leider unvollständig.


  Das Papier der Seiten war vergilbt. Sie waren auf einer Schreibmaschine verfasst worden, die einen Fehler beim Buchstaben C aufwies.


  Sejan blickte auf die kryptischen Zahlenwerte. Corvus blätterte die Seiten durch und erklärte ihm: Es sind Statistiken über die von Nova Genesis erschaffenen Genome.


  Hinter den Genomen 1 bis 236 war jeweils ein Kreuz vermerkt: Nicht lebensfähig. Aber sieh hier.


  Genom 237 blieb am Leben. Über mehrere Seiten waren neben sämtlichen organischen Werten auch Anmerkungen über das Erscheinungsbild dokumentiert: Haarfarbe: schwarz, Augenfarbe: schwarz, Körperbau: athletisch.


  Es war die Beschreibung des Prototyps, der vor 38 Jahren erschaffen worden war. Die Berichte über die folgenden Genome kündeten wieder von Misserfolgen: Nicht lebensfähig.


  Corvus blätterte weiter und sprach: Hier fehlen einige Seiten. Genom 357 fehlt.


  Nur die Tinte eines handschriftlichen Vermerks hatte sich auf die nächste Seite durchgedrückt: Quintus hat die Vorschriften verletzt.


  Der Name Quintus Sentius war auf einigen Versuchsprotokollen zu lesen. Es waren insgesamt drei Namen, die immer wieder auftauchten: Gracchus III, Catullus und Quintus Sentius, die obersten Wissenschaftler von Nova Genesis.


  Prototyp 237 war ein Erfolg von Gracchus III.


  Catullus und Quintus verzeichneten nur Misserfolge.


  Corvus belächelte diesen Umstand: Sie züchteten viele Genome, aber sie waren nicht wie der Prototyp.


  Es waren Hunderte. Sie wuchsen in einer Nährlösung heran. Wenn man sie dort herausholte, starben sie nach einigen Tagen  weniger ein ethisches als vielmehr ein finanzielles Problem. Die Intention von Nova Genesis war klar: Sie wollten perfekte Sklaven erschaffen, Soldaten und Gladiatoren  eine lukrative Handelsware. Aber die Produktion dauerte zu lang und war zu kostspielig. Vor allem aber lag die Sterberate der Genome bei annähernd hundert Prozent. Man versuchte, wenigstens ihre Organe zu verkaufen, aber das genveränderte Material wurde vom Organismus der Patienten stets abgestoßen. Ein paar Genome endeten als Löwenfutter, die meisten wurden verbrannt.


  Die Investoren sprangen ab. Nova Genesis scheiterte und geriet, wenn auch nicht gänzlich in Vergessenheit, in den Status eines Schauermärchens. Den wenigen überlebenden Genomen löschte man das Gedächtnis, indem man ihnen ein Medikament in ein bestimmtes Areal ihres Gehirns injizierte. Alles konnten sie damit jedoch nicht ausradieren. Sejan hatte noch immer Bilder in seinem Kopf, und jetzt suchten sie ihn wieder heim. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.


  Der wissenschaftliche Bericht neigte sich dem Ende zu, und wieder klaffte eine Lücke in den Unterlagen: Genom 451.


  Corvus blätterte weiter.


  Sejan wischte sich die Hände an der Hose ab. Ihm brach der Schweiß aus, und er wollte nicht, dass Corvus es bemerkte. Die Zahl stach ihm ins Auge: 502.


  Er starrte auf die Buchstaben und Zahlen: Vor 34 Jahren hatte der Wissenschaftler Catullus ihn erschaffen. Die Aufzeichnungen verrieten, dass Catullus einen Antrag einreichte, Genom 502 für weitere Forschung zum Sezieren freizugeben.


  Sejan knirschte mit den Zähnen: Sie waren Unmenschen.


  Sie waren Wissenschaftler.


  Sejan blickte auf die Leiche im Aquarium. Seine Lippen formten eine unhörbare Frage, und Corvus nickte stumm zur Bestätigung.


  Gracchus III schien anders gewesen zu sein. Er hatte den Tod gefunden, weil er das Geheimnis seines angeblichen Sohnes bewahren wollte.


  Und Catullus? Wenn er noch lebte, wollte Sejan ihm den Tod bringen.


  


  IV


  


  Der Rasierschaum auf der Wasseroberfläche ließ das Waschbecken wie eine Miniaturlandschaft aus Eisbergen wirken.


  Ich wollte mit dir übers Meer, zum anderen Kontinent. Dort hätten wir ein neues Leben beginnen können.


  Das Vorhaben klang verführerisch, wie fast alles, wovon Manius sprach. Aber kein Schiff der Welt war schnell genug, um der Gegenwart davonzusegeln. Varro hatte darüber bloß den Kopf geschüttelt. Er war wütend auf Manius. Anstatt ihn jedoch zu verprügeln, hatte er ihn nicht mal angerührt. Für Manius war das ein deutliches Zeichen, dass Varro ihm diesmal nicht verzeihen konnte.


  


  Varro blickte in den Spiegel. Die Rasur hatte ihn zwar erfrischt, aber die dunklen Schatten unter seinen Augen verrieten seine Müdigkeit. Die ganze Nacht lang hatte er gegrübelt, während Manius geschlafen hatte  sonst war es stets andersherum gewesen.


  Varro war sich nicht sicher, ob Sejan ihn anhören werde. Und wenn? Sejan besaß keine Vernunft. Vielleicht hatte er es deshalb so weit gebracht. Sejan fürchtete sich nicht vor dem Tod. Ebenso wie Manius kannte er keinen Gott. Doch Manius hatte Angst vor dem Unbekannten, das ihn nach dem letzten Atemzug erwartete: Ich kann mir nicht vorstellen, nicht mehr zu denken, nicht mehr zu sein.


  Manius war noch keine Dreißig. Er wollte nicht so jung sterben, und schon gar nicht in dieser Zelle. Varro zweifelte zwar daran, dass Manius' Tränen echt waren, aber sie verfehlten ihre Wirkung nicht. Varro versprach ihm: Du wirst nicht sterben. Das lasse ich nicht zu. Ich bringe uns hier raus.


  


  Varro strich sein nasses Haar zurück, knöpfte sich die Uniform zu und gab den Wachen vor der Tür Bescheid.


  Sie brachten ihn zu Sejan, der ihn in seinem Zimmer empfing. Der Mann wirkte ebenso übernächtigt wie Varro. Irgendetwas schien ihm über die Leber gelaufen zu sein  abgesehen von dem Inhalt der zwei leeren Weinflaschen neben seinem Bett. Kein gutes Zeichen.


  Varro verbeugte sich: Ich danke dir für die Audienz.


  Sejan reagierte boshaft auf die Höflichkeit: Bedank dich, wenn ich dich hier lebend rauslasse.


  Obwohl Sejan ihn verunsicherte, ließ Varro sich nichts anmerken. Es war nicht einfach, denn Sejan wirkte wie eine verärgerte Raubkatze, die zum Sprung angesetzt hatte. Trotzdem blieb Varro ruhig: Vielleicht kann ich dir eine bessere Entschädigung anbieten als meinen Tod.


  Sejans linke Augenbraue hob sich. Wirst du Manius vor meinen Augen verspeisen?


  Warum fühlte Varro sich für Manius verantwortlich? Er konnte nicht anders: Manius ist schwach. Er sollte mich bloß zu dir bringen, aber er verfiel wieder seinen Ideen. Es war meine Schuld. Ich nehme all seine Verfehlungen auf mich.


  Diese Dummheit rettet keinem von euch den Hals.


  Um das zu unterstreichen, spielte Sejan demonstrativ mit einem seiner Messer herum.


  Den ehemaligen Feldherrn beeindruckte das nicht. Er sprach bloß: Manchmal ist es besser, die Klinge zu verbergen und sie erst im richtigen Moment zu ziehen. Vor allem wenn man damit auf einen Gegner wie Cato zielt.


  Sejan ließ sein Messer sinken. Sind das deine Kriegsweisheiten?


  Varro nickte: Ich kann dir nützlich sein. Ich habe Cato nicht nur als Söldner gedient, ich habe die taktischen Schwachstellen seiner Organisation analysiert und viele davon für mich behalten.


  Du willst mir also deine Dienste anbieten.


  Varro ging auf die Knie, um Sejan seine Demut zu beweisen. Ich biete dir meine Kampfkraft, mein Wissen und meine absolute Loyalität. Im Gegenzug bitte ich dich darum, Manius zu verschonen und meine Familie vor Catos Rache zu beschützen.


  Sejan konnte einen Mann wie Varro durchaus gut gebrauchen, doch der Preis war ihm zu hoch. Du bist nicht unbedingt bescheiden, Varro. Dass ich dich am Leben lasse, sollte dir genügen.


  Allerdings konnte Sejan daran durchaus seinen Spaß haben  und ein wenig Aufheiterung kam ihm gerade recht. Nun gut, ich bin großzügig. Ich lasse dich entscheiden: Manius oder deine Familie.


  Varro schüttelte den Kopf: Verzeih mir, aber diese Entscheidung kannst du nicht von mir verlangen.


  Oh doch.


  Sejan gab ihm etwas Zeit zu überlegen, während er Manius holen ließ.


  


  Die Wächter führten Manius ins Zimmer. Varro sah die Hoffnung in Manius' Blick, und er sah sie schwinden, als Sejan ihm ein Messer reichte. Wenn du deine Familie retten willst, dann schneide Manius die Kehle durch.


  Varro hatte sich entschieden. Er setzte die Klinge an Manius' Hals. Dann schloss er die Augen. Nur ein rascher Schnitt, und sie wären gerettet: seine Eltern, seine Brüder, seine Schwestern. Er wollte Manius dabei nicht ansehen müssen, aber Manius' Flüstern erreichte sein Ohr: Du hast es mir versprochen.


  Varro ließ das Messer fallen. Er war sich sicher, dass Sejan das gewusst hatte. Sejans Lachen bestätigte es ihm: Ich hoffe, deine Entscheidungen in der Schlacht sind klüger.


  


  V


  


  Im Gegensatz zu Varro hatte Curio nichts mehr zu verlieren. Cato hatte die Familie des Trebius auslöschen lassen. Curio wollte Rache, und Sejan war seine einzige Möglichkeit.


  Als sie ihn aus seiner Zelle holten und zu Sejan führten, war sich Curio bewusst, dass er seinen Stolz ablegen musste  zumindest das, was Cato ihm davon noch nicht genommen hatte.


  Er wollte vor Sejan auf die Knie gehen, aber der Räuber schüttelte den Kopf: Ich hätte dich ganz gern auf Augenhöhe, Curio.


  Er schritt um Curio herum und musterte den Mann von allen Seiten. Du hast Cato also in den Bauch geschossen.


  Curio nickte: Ich tat es für Kommandant Gaius.


  Sejan lächelte giftig: Wie heldenhaft.


  Er legte seine Finger unter Curios Kinn und sah ihm in die Augen. In meiner Bande ist kein Platz für Helden.


  Curio ließ sich nicht beirren: Ich bin kein Held. Ich habe Cato viel zu lange die Stiefel geleckt.


  Sejan fuhr mit einem seiner Finger über Curios Lippen. Ich hörte, du kannst gut mit deiner Zunge umgehen.


  Curio räusperte sich: Als Kämpfer kann ich dir nützlicher sein.


  Sejan deutete auf seinen Unterkiefer: Dass du gut zuschlagen kannst, weiß ich.


  Natürlich wollte Sejan diese Angelegenheit nicht einfach so vergessen.


  Zu Curios Verwunderung forderte der Bandenchef von ihm allerdings einen Nachschlag: Los, schlag mir noch mal eins in die Fresse.


  Curio zögerte, und Sejan zischte ihn an: Das war ein verdammter Befehl!


  Also schlug Curio zu.


  Sejans Lippen platzten auf, und Curio erwartete, dass der Mann zurückschlug. Aber Sejan lachte bloß. Es klang ekelhaft.


  Curio erinnerte sich an Gaius' Worte: Sejan ist ein anziehender Mann, aber wenn er lacht, ist er abstoßend.


  Am liebsten hätte Curio ein zweites Mal zugeschlagen, damit Sejan mit diesem Gelächter aufhörte. Es machte ihm bewusst, dass er sich hier der Bande eines Wahnsinnigen anschloss.


  Endlich hörte Sejan auf zu lachen und befahl Curio, auf dem Bett Platz zu nehmen.


  Sejan wollte nun sein Zeichen auf die Hand setzen, die ihn geschlagen hatte.


  


  VI


  


  Gaius konnte Curios Entscheidung verstehen. Für ihn hingegen gab es keine Seite mehr, auf die er sich stellen wollte. Sejan war und blieb für ihn ein Verbrecher. Die Spezialeinheit jagte Sejan noch immer, doch sie waren nun auch hinter ihrem ehemaligen Kommandanten her.


  Gaius konnte nicht mal auf Lucius' Beerdigung erscheinen. Sie hätten ihn sofort verhaftet. Also beschränkte er sich darauf, Trauer zu tragen. Seine Uniform war ohnehin Vergangenheit. In Sejans schwarzer Kleidung fühlte er sich wie ein Gespenst. Tatenlos wanderte er durch die Gänge des ehemaligen Krankenhauses. Er war hier gefangen.


  Sejan amüsierte sich darüber: Für dich brauche ich keine Gitterstäbe. Draußen wartet niemand mehr auf dich, nur noch der Tod.


  Gaius hatte bisher ganz und gar für die Spezialeinheit gelebt. Er hatte weder Freundschaften gepflegt, noch war er Liebschaften eingegangen. Eine Familie hatte er auch nicht. Gaius war Einzelkind. Seinen Vater kannte er nicht, und seine Mutter war schon lange tot. Eine Zeit lang hatte Lucius ihm den Vater ersetzt. Durch die Verlobung mit Adriana wollte Lucius ihn in seine Familie aufnehmen. Aber Gaius hatte die Verlobung gelöst und Lucius nicht mehr besucht. Er hatte ihm nicht mehr in die Augen sehen können. Was er vor Lucius so viele Jahre lang verbergen konnte, hatte Cato in wenigen Tagen erkannt: Du hast eine Leidenschaft fürs Böse, Gaius, eine sexuelle Leidenschaft.


  Es hatte Gerüchte gegeben, doch niemand hatte gewusst, was der Kommandant nach Dienstschluss tat. Wie verdrängte er das Grauen, das ihm an den Tatorten begegnete? Trank er? Ging er ins Bordell? Nein, er fickte mit dem Täter. Jeder Mord, der Sejans Handschrift trug, war für Gaius eine Einladung gewesen. Er hätte Sejan verhaften müssen.


  Tu es, Gaius. Zerr mich vor den Richter, und dein Alptraum wird zu Ende sein.


  Sejans Worte waren höhnisch gewesen. Nicht einmal der Anblick der verstümmelten Leichen hatte Gaius dazu bewegen können, die Beziehung zwischen ihnen zu beenden. Der Sex mit Sejan war wie ein Rausch. Nichts war damit vergleichbar. Aber war es das wert? Gaius brauchte sich diese Frage nicht mehr stellen. Er hatte bereits bezahlt.


  VII


  


  Als Verräter zu sterben, war keine schöne Angelegenheit. Aber als Verräter zu leben, war auch nicht angenehm. Sie behandelten Darius wie einen Aussätzigen. Und Silvius ging ihm nicht aus dem Kopf. Noch nie hatte er jemanden beim Sex so beherrscht. Es war geil gewesen. Und nun? Teilweise trieb Darius es mit Kerlen, die ihm nicht gefielen, nur um ein wenig Aufmerksamkeit zu bekommen. Er machte sich zur Hure. Und das alles wegen Curio.


  Nun hatte Curio sich Sejans Bande angeschlossen. Endlich ein Nebelstreif am Horizont.


  Darius wollte Curio verführen und schlich sich in der Nacht zu dessen Zimmer. Leise öffnete er die Tür und erschrak. Es brannte Licht, und Curio war nicht allein. Seine Arme schlangen sich um die Beine von Gaius. Der ehemalige Kommandant stieß seinen Schwanz in Curios Mund.


  Darius überlegte, ob er sich daran beteiligen solle. Warum nicht? Gaius war ein hübscher Kerl. Leider wollte Gaius keinen Dritten im Bunde. Er sah Darius böse an und knurrte: Verschwinde, und zwar schnell!


  Wütend schlug Darius die Tür zu und stapfte über den Flur. Er war gewillt, dem Nächstbesten, der ihm begegnete, ohne Warnung ins Gesicht zu schlagen. Der Erste, den er sah, stand jedoch mit dem Rücken zu ihm. Es war Tiberius. Er starrte aus dem Fenster in die Dunkelheit. Vielleicht überlegte er, wohin er fliehen sollte. Als gesuchter Mörder war er eigentlich nur hier in Sicherheit.


  Darius betrachtete ihn gerne. Tiberius war nicht nur schön, es war vor allem auch die Art, wie er sich bewegte und wie er lächelte. Aber Tiberius lächelte leider selten. Er drehte sich zu Darius um und blickte ihn verwundert an: Was ist los?


  Darius stand der Ärger ins Gesicht geschrieben. Nichts. Gaius. Ich hasse ihn.


  Tiberius ging es ebenso: Gaius war nicht ohne Grund Catos Favorit. Er ist brutal und sadistisch.


  Das kann ich auch sein. Darius zog sein Messer und spielte ein wenig damit herum. Wenn es um Gaius geht.


  Tiberius nickte: Gaius verdient eine Bestrafung.


  Sein seltenes Lächeln zeigte sich, huschte über seine Lippen und hinterließ eine boshafte kleine Spur.


  VIII


  


  Gaius fühlte sich entspannt. Curio war ein guter Liebhaber  kein Vergleich zu Sejan, aber er verfolgte Gaius nach dem Sex wenigstens nicht in seinen Alpträumen. Gaius konnte sich beruhigt ins Bett legen und schlafen  so dachte er.


  Als er an der Wand seines Zimmers nach dem Lichtschalter tastete, knallte etwas heftig gegen seine Stirn. Er verlor fast das Bewusstsein, taumelte nach vorn und wurde von unbekannten Armen aufgefangen. Bevor er merkte, was hier eigentlich geschah, waren seine Handgelenke bereits mit Handschellen auf seinen Rücken gefesselt. Ein Stoß ins Kreuz kostete ihn das Gleichgewicht. Er fiel vornüber auf die Kante seines Bettes.


  War das eines von Sejans Spielchen?


  Als das Licht anging, sah er, dass dem nicht so war. Hinter diesem Überfall steckte das hübsche Zweigespann Darius und Tiberius. Die beiden Männer blickten Gaius hämisch an: Guten Abend, Gaius.


  Darius hielt ihm ein Messer vor die Augen. An deiner Stelle würde ich mich nicht bewegen.


  Gaius lag bereits in idealer Position: bäuchlings über der Bettkante. Tiberius musste ihm nur noch die Fußgelenke mit einer Kette fesseln. Er ließ ihm dabei etwas Spielraum zwischen den Beinen, allerdings nicht aus Freundlichkeit. Gaius sollte die Beine für sie wenigstens ein bisschen breit machen.


  Gaius wusste, dass er nicht zu fragen brauchte, was das sollte.


  Darius grinste ihm ins Gesicht: Wir werden dich bestrafen, Gaius.


  Tiberius fügte hinzu: Du weißt, warum.


  Natürlich wusste Gaius, was er Tiberius angetan hatte. Es tut mir leid.


  Tiberius schüttelte den Kopf: Das genügt mir nicht.


  Und Darius genügte das erst recht nicht. Er wollte seinen Konkurrenten leiden lassen. Zuerst zerschnitt er ihm das Hemd am Rücken mit dem Messer, dann durchtrennte er den Gürtel und den Stoff der Hose.


  Wo ist eigentlich deine Uniform, Kommandant Gaius?


  Was soll die Frage? Gaius wurde wütend: Wenn ich dich erwische, kriegst du die Prügel deines Lebens, Darius.


  Das war es Darius wert, und im Moment war es ihm auch ziemlich egal. Das Vergnügen, Gaius zu demütigen, war stärker als seine Vernunft. Du solltest mir in deiner jämmerlichen Position nicht drohen, Gaius.


  Damit Gaius dies beherzigte, zog Darius sich eine seiner Socken aus und stopfte sie ihm in den Mund. Mit einem Fetzen von Gaius' Hemd fixierte er den Knebel. Perfekt.


  Tiberius lachte: So gefällt er mir. Wollen wir ihn eine Runde durchnehmen, bevor er seine endgültige Abreibung bekommt?


  Darius hielt das für eine gute Idee, es war ohnehin seine gewesen. Daher hatte er zwei Sorten Öl mitgebracht. Er reichte Tiberius einen der Flakons: Hier, das ist das Normale.


  Tiberius goss sich etwas davon über die Finger und testete vorsichtshalber mit der Zunge. Er verzog das Gesicht. Das ist das ätherische Öl.


  Verzeihung.


  Darius gab ihm den anderen Flakon. Dann zeigte er Gaius, was sie ihm mitgebracht hatten: einen großen Phallus aus Vinyl. Das gute Stück hatte früher unter dem Bett eines Senators gelegen und war schließlich den Räubern in die Hände gefallen. Der ist sogar größer als Catos Schwanz. Das gefällt dir bestimmt, Gaius. Du warst ja Catos Hure. Und ich verspreche dir, es wird richtig wehtun.


  Dafür hatte Darius das ätherische Öl mitgebracht.


  Gaius betrachtete den Phallus mit gemischten Gefühlen. Einerseits erschreckte ihn die Vorstellung, damit gefickt zu werden, andererseits machte es ihn geil. Als Tiberius' Finger in sein Arschloch glitten, bekam Gaius eine Erektion. Tiberius hatte schon längst eine. Er konnte es kaum erwarten, Gaius zu ficken. Aber sein Plan wurde vereitelt.


  Es war Curio, der plötzlich in der Tür stand. Er begriff schnell, was hier vor sich ging.


  Ist das deine Rache, Tiberius?


  Er stieß Tiberius zur Seite und entfernte den Knebel von Gaius' Mund.


  Gaius spuckte die Socke aus und atmete auf: Curio, du kommst wie gerufen.


  Curio hatte ein gutes Gehör, und sein Zimmer lag direkt neben dem von Gaius.


  Curio sah auf die beiden blonden Männer. Sein Blick verhieß nichts Gutes. Er ging zur Tür und verriegelte sie. Ich schließ mal die Arena ab.


  Den Schlüssel steckte er sich in die Hosentasche. Dann befahl er Darius: Mach Gaius los! Sofort!


  Darius gehorchte. Curio war weitaus stärker als er. Nicht mal gemeinsam mit Tiberius hätte er gegen den ehemaligen Gladiator eine Chance. Zudem hatte Darius nicht vor zu kämpfen. Warum auch? Die Situation war noch immer vielversprechend. Auch wenn er sich nicht an Gaius rächen konnte, stand für ihn immerhin Sex mit Curio in Aussicht. Gaius sprach jedoch zu Curio: Ich nehme mir Darius vor.


  Curio war damit einverstanden: Tiberius bekommt seine Strafe von mir.


  Was sollte das für eine Strafe sein? Tiberius hatte Glück. Curio wollte dessen Arsch bloß mit dem Gürtel bearbeiten und ihn dann kräftig durchficken.


  Für Darius sah es weit schlimmer aus. Gaius prophezeite ihm: Jetzt kriegst du richtig Prügel, und nicht nur das.


  Darius sollte genau das bekommen, was er für Gaius vorgesehen hatte.


  Zunächst leistete Darius Widerstand. Er griff nach seinem Messer, aber er konnte es nicht aus dem Gürtel ziehen, weil Gaius seinen Arm festhielt.


  Für Gaius war Darius kein Gegner. Man sagte Gaius nach, er habe selbst Sejan im Zweikampf besiegt.


  Darius war eingeschüchtert, aber noch nicht entmutigt. Seine beste Waffe war immerhin seine Attraktivität. Er setzte ein Lächeln auf und sprach zu Gaius: Wir können uns doch sicher einigen.


  Wozu?


  Gaius bekam ohnehin, was er wollte. Und er machte deutlich, was er nicht wollte.


  Als Darius sich das Hemd aufknöpfte, bestrafte Gaius ihn dafür mit einer Ohrfeige und stellte klar: Ich ziehe dich aus.


  Schon dabei zeigte sich Gaius' Brutalität. Er zerrte Darius das Hemd vom Oberkörper. Danach stieß er ihn zu Boden und zog ihm die Hose von den Beinen.


  Schließlich musste Darius dieselbe Position einnehmen wie zuvor Gaius. Allerdings brauchte Gaius ihn nicht fesseln. Ein paar Schläge genügten zur Warnung.


  Darius lag über der Bettkante und wartete auf seine Bestrafung.


  Gaius nahm den Phallus und rieb ihn mit dem ätherischen Öl ein. Den anderen Flakon reichte er Curio, der mittlerweile Tiberius' Arsch ausreichend mit dem Gürtel gepeitscht hatte.


  Gaius betrachtete Curios Werk: Nicht übel. Das wird er noch tagelang spüren.


  Da Gaius' Gürtel zerschnitten war, lieh er sich den von Curio. Darius bekam erst mal eine Kostprobe davon zu spüren, wie hart Gaius zuschlagen konnte. Es trieb Darius die Tränen in die Augen. Aber das war erst der Anfang. Der Vinylphallus bahnte sich den Weg in seinen Arsch. Das ätherische Öl brannte höllisch. Darius keuchte: Bitte nicht. Aber Gaius kannte keine Gnade. Dieser blonde Mistkerl hatte ihm eine Socke in den Mund gestopft, und nicht nur das. Dafür sollte er bezahlen. Er fickte Darius mit dem Phallus und betrachtete dabei dessen Körper. Durch die Schmerzen verspannten sich Darius' Muskeln. Der Anblick trieb Gaius das Blut in den Unterleib.


  Darius fühlte sich vollständig erniedrigt. Warum erregte ihn das bloß? Das Brennen in seinem Arsch ließ seinen Schwanz hart werden. Gaius schien die Grenze zwischen Lust und Schmerz sehr gut zu kennen. Er schob den Phallus noch nicht ganz in Darius hinein. Erst nach einer Weile versenkte er ihn vollständig in Darius' Arsch, bis auf die Schlaufe, an der man ihn zurückziehen konnte. Nun war es Zeit für den Gürtel.


  Während Tiberius vor Lust schrie, weil Curio ihn fickte, wurde Darius mit Schlägen zum Schreien gebracht. Gaius prügelte so brutal auf Darius' Hintern ein, dass der junge Mann sich sicher war, dies nicht nur tage-, sondern wochenlang danach noch zu spüren. Immer wieder knallte der Riemen auf Darius' Arsch. Als Curio ihm den Hintern versohlt hatte, war es bei weitem nicht so schlimm gewesen. Gaius war ein Meister der Bestrafung. Erst als Darius seinen Kopf zwischen den Armen verbarg, um zu verstecken, dass er weinte, hörte Gaius auf. Er ließ Darius weinen und begreifen, mit wem er sich hier angelegt hatte: Ich war der Kommandant der Spezialeinheit. Denkst du, ein kleiner Räuber wie du kann mir gegenüber frech werden?


  Er griff Darius ins Haar und zwang ihn, zu ihm aufzuschauen. Denkst du das?


  Darius' Stimme klang erstickt: Nein. Ich habe es begriffen.


  Sehr gut.


  Gaius wies auf seinen steifen Schwanz und befahl Darius: Knie dich hin und mach dein Maul auf. Ich habe was für dich zum Schlucken.


  Darius tat, was Gaius ihm befahl, und er wollte seine Sache sogar gut machen. Aber Gaius wollte keine Zungenspiele. Er stieß Darius einfach bloß seinen Schwanz in den Rachen und spritzte sein Sperma hinein. Darius schluckte es herunter. Es sollte nicht das letzte Mal sein. Gaius hatte Pläne: Ich will dich ab jetzt jeden Abend bei mir sehen.


  Darius nickte: Jawohl.


  Das war aber nicht die einzige Forderung, die sein neuer Meister an ihn stellte. Gaius war besitzergreifend: Ich will dich für mich allein. Wenn du mich betrügst, wird das für dich Konsequenzen haben.


  Gaius wusste, dass er Sejan niemals besitzen konnte. In dieser Hinsicht war Darius für ihn ein Substitut. Gaius war nicht besser als Cato, aber in diesem Augenblick wollte er auch nicht besser sein.


  Er befahl Darius, sich in eine Ecke des Zimmers zu stellen. Als Darius seine Hüften bewegte, weil das Brennen in seinem Anus unerträglich war, schlug Gaius ihm mit der flachen Hand rechts und links auf die wunden Arschbacken. Du brauchst anscheinend noch ein paar Lehrstunden in Disziplin.


  Curio ging zu Gaius hin und legte ihm die Hand auf die Schulter. He, Kommandant, der Junge hat genug.


  Gaius blieb hart: Ich entscheide, wann er genug hat.


  Er sah auf die Uhr, die an der Wand neben dem Bett hing. Eine halbe Stunde wird er hier noch stehen.


  Tiberius zog sich die Hose hoch. Er war froh, dass Gaius' Wahl nicht auf ihn gefallen war. Sein Hintern tat zwar höllisch weh, aber Curios Grausamkeit hielt sich wenigstens in Grenzen.


  Darius verzweifelte, als Curio und Tiberius das Zimmer verließen. Nun war er mit Gaius allein. Die halbe Stunde dauerte für Darius eine gefühlte Ewigkeit. Gaius forderte, dass er vollkommen still stand und dabei nicht die Schultern hängen ließ. Es war unmöglich. Der eingeölte Phallus brachte ihn fast um den Verstand. Immer wieder bewegte Darius sich oder verlor seine Haltung, und jedes Mal bekam er dafür einen Schlag mit dem Gürtel. Als er um Nachsicht bat, knallte der Riemen gleich mehrmals auf seinen Arsch.


  Mit Gaius war nicht zu reden. Er sprach nicht mit Darius.


  Erst als die halbe Stunde um war  und Darius hinlänglich gequält  befahl er ihm: Stütz die Hände gegen die Wand.


  Darius gehorchte, und Gaius zog den Phallus ein Stück aus ihm heraus. Er bewegte ihn in Darius' Arsch, erst langsam, dann steigerte er das Tempo.


  Die Hitze in Darius' Arsch breitete sich in seinem ganzen Unterleib aus. Er stöhnte vor Lust. Gaius trieb ihn bis zum Höhepunkt. Darius' Sperma spritzte an die Wand, und auch seine Hände hinterließen feuchte Flecken auf der Tapete. Darius fürchtete, dass Gaius ihn dafür bestrafen werde. Aber Gaius schien sich nicht darum zu kümmern. Schließlich war es nur irgendein Zimmer in irgendeinem baufälligen Krankenhaus. Für Darius sollte dieser Raum allerdings ein Ort der Qualen werden.


  IX


  


  Sejan konnte seine Rache nicht planen. Dafür war keine Zeit. Auch wenn Corvus ihn nicht mehr bekämpfte, saß ihm Cato noch immer im Nacken. Catos Söldner waren mittlerweile in der ganzen Stadt präsent. Sie machten Jagd auf Sejans Männer, und der Senat bezahlte Cato dafür nicht allein mit Geld. Keine Entscheidung im Senat wurde ohne Catos Einverständnis getroffen. Die Öffentlichkeit war begeistert von dem Mann, der gegen das Verbrechen kämpfte und für ihre Unterhaltung sorgte. Jede Woche gab es Hinrichtungen und Spiele in der Arena. Cato nutzte dies als Plattform für seine Reden an das Volk. Er versprach ihnen ein goldenes Zeitalter, und die Menschen glaubten ihm. Sie wollten keinen schwachen Senat mehr, sondern einen starken Imperator. Nur ihm trauten sie zu, Sejan und Corvus endlich unschädlich zu machen.


  


  Es war gefährlich für Sejan, das Quartier zu verlassen. Er wurde immer mehr zu einem Gefangenen in seiner eigenen Festung. Auch seine Spione kehrten immer seltener zurück. Für diesen Auftrag hatte er jedoch seinen besten Mann ausgewählt. Das war es ihm wert. Und der Spion blieb nicht nur, wie erhofft, am Leben, er brachte Sejan auch die gewünschten Informationen: Catullus lebt. Er wohnt in einer Villa außerhalb der Stadt. Keine Alarmanlage, nur ein ziemlich hoher Zaun.


  Sejan war zufrieden: Sehr gut. Ich werde Catullus den letzten Besuch seines Lebens abstatten.


  Sejan wollte das alleine tun. Corvus bot ihm an, ihn zu begleiten, aber für Sejan war es eine persönliche Angelegenheit. Und da war noch etwas: Vielleicht hatte sein Unterbewusstsein das Gesicht von Catullus gespeichert. Er hatte sich schließlich auch an Gracchus III erinnern können, wenn auch nur vage. Was, wenn er dem nicht standhielt? Daran durfte er jetzt nicht denken.


  Sejan betrachtete sein Messer und sah die Spiegelung seiner Augen im Metall der Klinge. Waren sie grün, weil Catullus diese Farbe bevorzugte?


  X


  


  Sejan ging das letzte Stück zu Fuß. Der Motor seines Wagens sollte Catullus nicht warnen.


  Die Villa lag vereinsamt am Rande eines Waldes. Catullus schien kein Menschenfreund zu sein. Der hohe Zaun um das Gebäude war mit Stacheldraht gesichert.


  Sejan musste sich zurückhalten, nicht laut zu fluchen, als der Stacheldraht ihm beim Klettern das Hemd und die Hose zerriss.


  Als er auf der anderen Seite des Zaunes ankam, blutete Sejan aus einigen frischen Wunden. Rasch verbarg er sich im Schatten neben dem Gebäude und inspizierte es. Nur in einem einzigen Fenster im zweiten Stockwerk brannte Licht. Dort musste sich Catullus aufhalten.


  Sejan schlich zu einem der Fenster im Erdgeschoss und setzte einen Saugnapf an. Mit Hilfe eines Glasschneiders schnitt er dann vorsichtig ein faustgroßes Loch in die Fensterscheibe. Nun konnte er hindurchgreifen und das Fenster öffnen.


  Er kletterte hinein.


  Im Inneren des Hauses musste er aufpassen, dass er in der Dunkelheit nichts umwarf. Zum Glück bevorzugte Catullus eine eher spartanische Einrichtung. Aber der Staub war ein Problem. Der Mann schien selten zu lüften. Sejan band sich ein Tuch um Mund und Nase, damit er nicht niesen musste. Gegen das Knarren der alten Dielen war er machtlos. Dennoch gelang es ihm, unbemerkt das zweite Stockwerk zu erreichen.


  Leise Musik drang an sein Ohr, ein klassisches Konzert auf Schallplatte. Der schwache Lichtschein unter einer der Türen verriet, wo Catullus war.


  Sejan musste sich nicht fragen, ob er für diese Begegnung bereit war. Er war hier, und damit war die Sache beschlossen. Langsam drückte er die Türklinke herunter und öffnete die Tür.


  Catullus saß auf einem Sessel und las in einem Buch. Er war bloß ein alter, grauhaariger Mann. Warum fürchtete Sejan sich vor ihm?


  Catullus?


  Der Mann schreckte auf und starrte den vermummten Einbrecher an. Er erkannte ihn sofort an den Augen. In seinem faltigen Gesicht zeigte sich jedoch keine Furcht, nur Erschöpfung. Zu lange hatte er auf diesen Moment gewartet. Der Alptraum seines Lebens hatte nun endlich eine feste Gestalt.


  Sejan hingegen blickte auf einen Fremden. Er erinnerte sich nicht an Catullus' Gesicht, auch nicht an dessen trübe, graue Augen.


  Sejan zog sich das Tuch von Mund und Nase. Erkennst du mich?


  Catullus erschrak nicht, weil er seine Schöpfung erkannte, sondern weil Sejan sich sehr verändert hatte. Das perfekte Gesicht, das Catullus einst erschuf, war durch Narben und Knochenbrüche entstellt, und das Leben hatte eine deutliche Spur von Wahnsinn in ihm hinterlassen. Daher klang es fast wie eine Frage, als Catullus feststellte: Du bist Genom 502.


  Ich bin Sejan.


  Catullus runzelte die Stirn: Ja, ich erinnere mich. Seianus. Gracchus gab dir diesen Namen.


  Gracchus ist tot.


  Für Catullus war das keine unerwartete Neuigkeit: Ich habe es ihm immer prophezeit. Er hätte Genom 237 niemals in sein Haus holen dürfen. Gracchus hat sich einen Sohn gewünscht, aber Genom 237 war nicht sein Sohn. Er war bloß ein Experiment.


  So wie ich?


  Sejan wollte darauf keine Antwort hören. Catullus aber war grausam. Er sah ihn an und sprach: Du warst ein fehlerhaftes Produkt. Deine Nachfolger sollten besser werden, aber man drehte uns den Geldhahn zu. Es ging Nova Genesis immer nur ums Geld. Dein Körper hätte der Forschung dienen können, doch der Insolvenzverwalter hat dich an einen Sklavenhändler verkauft.


  Bevor Sejan etwas sagen konnte, fuhr Catullus fort: Wir hätten euch alle töten sollen, dich und deine Brüder. Jeder von euch stellt eine potentielle Gefahr für die Menschen dar. Zum Glück bist du unfruchtbar, genauso wie der Prototyp und Genom 451. Ihr werdet eure Gene nicht verbreiten.


  Aber es gab einen, der es konnte: Genom 357. Was Quintus getan hat, war unverantwortlich. In seinem Wahn hat er ein Genom erschaffen, das sich fortpflanzen kann. Bevor wir es töten konnten, stahl er es aus dem Labor.


  Die Gene dieser Schöpfung waren, wie Catullus es erklärte, fast identisch mit denen des Prototyps: Quintus hat bloß ein Plagiat erstellt und daran herumgepfuscht. Was er die Krone seiner Schöpfung nannte, war nur ein Defekt der Gene des Prototyps 237.


  Catullus war noch immer von wissenschaftlicher Eitelkeit umnebelt: Auch du bist eine Variante dieser Gene, nichts Geniales, bei weitem nicht.


  Sejan wollte nichts mehr davon hören. Es quälte ihn. Sei still, alter Mann. Nova Genesis existiert nicht mehr.


  Lächelte Catullus oder verzog er bloß den Mund? Durch Quintus Sentius hat Nova Genesis der Menschheit ein gefährliches Erbe hinterlassen. Wer weiß, wie oft sich Genom 357 schon fortgepflanzt hat. Seine Nachkommen sind eine Bedrohung für die Menschen.


  Für Catullus war das allerdings kein Grund zur Sorge mehr: Ich kann es nicht verhindern. Meine Tage sind gezählt. Du hast Genom 357 zu mir gelockt.


  Sejan wusste nun, weshalb Catullus ihm gegenüber so ruhig war. Er brauchte keine Angst mehr vor Sejans Rache haben. Genom 357 hatte Catullus bereits zum Tod verurteilt, und er war in diesem Haus. In seinen letzten Stunden diente ihm Catullus noch als Köder für die Falle, in die Sejan gelaufen war.


  XI


  


  Sejan brauchte sich nicht umdrehen. Er wusste, wer sich seinem Rücken näherte.


  Die Begrüßung war erwartungsgemäß unfreundlich. Cato stieß ihn in das Zimmer und drohte ihm: Lass deine Messer stecken, Sejan. Sonst bereust du es.


  Sejan hielt die Messer bereits in den Händen. Der Griff danach war ein Reflex. Aber Sejan war vorsichtig. Er musste auf den richtigen Moment warten. Also steckte er die Waffen zurück an seinen Gürtel.


  Cato nickte: Gut so. Du hast deine Lektion also gelernt.


  Dann sah er zu Catullus. Dich brauche ich nicht mehr. Es ist Zeit, dass du dein Wissen mit ins Grab nimmst.


  Doch Catullus hatte einen letzten Wunsch. Er wollte Sejan noch etwas sagen.


  Cato erlaubte es ihm und bereute seine Großzügigkeit.


  Catullus sprach zu Sejan: Genom 502, tu einmal in deinem Leben etwas Konstruktives. Er wies auf Cato: Töte ihn und seine Nachkommen!


  Catos Stahlkette brachte Catullus zum Schweigen. Der Schlag zertrümmerte ihm den Schädel. Sein Blut spritzte über das Buch, das auf seinem Schoß lag.


  Cato lachte und forderte Sejan auf: Na los! Komm her und töte mich!


  Aber Sejan schüttelte den Kopf: Ich werde keine Dummheiten machen.


  Die größte Dummheit hatte er ja schon begangen: Er hatte Corvus aus den Augen gelassen.


  Cato belächelte diesen Umstand: Der Rabe hat dich verraten. Corvus hat zwei Gesichter. Eines davon hat er mir zugewandt  aus Angst, es zu verlieren.


  Sejan verzog die Mundwinkel: Ich hätte es mir denken können.


  Nun war es allerdings zu spät.


  Cato verfolgte Sejans Blick zum Fenster: Mach dir keine Hoffnungen. Das Haus ist umstellt, und meine Männer haben den Befehl, sofort zu schießen.


  Sejan zuckte mit den Schultern. Dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig. Er streckte seine Hände vor: Hier hast du mich lebendig.


  Tot war er für Cato nur die Hälfte wert. Es war also ein gutes Angebot. Aber Cato wunderte sich: Du hast dich doch noch nie kampflos ergeben.


  In diesem Moment schnellte Sejans rechtes Bein empor. Die Spitze seines Stiefels traf Cato im Bauch.


  Normalerweise hätte Cato das nicht sonderlich beeindruckt, doch die Schusswunde, die noch nicht ganz verheilt war, machte ihm zu schaffen. Cato krümmte sich, und Sejan nutzte die Gelegenheit, um seine Messer vom Gürtel zu ziehen.


  Als Cato sich wieder aufrichtete, bedrohte eine Klinge seine Augen und die andere seinen Hals.


  Sejan lächelte: Cato, du wirst langsam alt.


  Die Falte zwischen Catos Augenbrauen rührte nicht vom Alter her. Seine Mimik wechselte jedoch rasch wieder von Wut zu Arroganz. Worauf wartest du, Sejan? Töte mich! Gehorche deinem Schöpfer. Dann bist du ebenfalls ein toter Mann. Meine Söldner werden dich erschießen.


  Sejan ließ sich dadurch nicht beirren. Er wusste, dass Cato sich ebenso wenig wie er für das Wohl der Menschheit opfern würde. Also drückte er ihm das Messer an die Kehle und trat hinter Catos Rücken.


  Ein falscher Schritt und wir treffen uns umgehend in der Hölle, Cato.


  Bei der Gelegenheit wollte Sejan etwas in die Tat umsetzen, das ihn schon seit langem reizte und das niemandem bisher gelungen war: Er wollte Cato im Gesicht zeichnen. Mit der Klinge seines zweiten Messers verpasste er ihm einen Schnitt von der linken Wange bis zum Kinn.


  Cato knurrte: Dafür wirst du büßen.


  Sejan leckte über Catos Wange und kostete das Blut. Du schmeckst noch besser als Corvus.


  Ein Jammer, dass er keine Hand frei hatte. Die Nähe zu Cato verschaffte ihm eine Erektion. Er drückte seinen Unterleib an Catos Arsch. Spürst du das? Ich werde dich ficken, Cato. Und wenn es das Letzte ist, was ich in meinem Leben tue.


  Und da er sein Leben noch etwas verlängern wollte, sprach er zu Cato: Wir gehen jetzt erst mal ganz langsam zum Fenster. Du wirst deinen Männern den Befehl erteilen, sich zurückzuziehen. Los, vorwärts! Und schön die Hände unten lassen. Sonst muss ich deine Leiche ficken.


  Cato besaß die Nerven eines ehemaligen Gladiators, und er behielt sie auch in dieser Situation. Während er langsam vor Sejan her zum Fenster lief, rechnete er seine Chancen aus und kam zu dem Ergebnis, dass sie annehmbar waren.


  Er hielt seinen Hals vollkommen still und schwenkte seine Hüften, so dass die Stahlkette an seinem Gürtel klimperte.


  Für den Bruchteil einer Sekunde war Sejan dadurch irritiert. Das reichte Cato aus, um seine Hände hochschnellen zu lassen und Sejans Unterarme zu packen. Mit einem kräftigen Ruck lenkte er die Klingen von sich ab. Er duckte sich und schleuderte Sejan über seine Schultern.


  Sejans Körper knallte auf die Dielen. Nun blickte er direkt in Catos zorniges Gesicht.


  Cato fletschte regelrecht die Zähne: Du Drecksau wirst jetzt bluten.


  Sejans Versuch, sich zu wehren, war zwecklos und machte Cato nur umso wütender. Er stieß Sejans Arme so heftig auf die Dielen, dass Sejan seine Messer fallen ließ.


  Als Cato seinen Griff um Sejans Arme löste, wollte Sejan sich die Messer wieder aneignen. Zwei rasche Faustschläge ins Gesicht waren Catos Art zu sagen: Lass das sein.


  Sejan musste erst mal wieder richtig zur Besinnung kommen. Sein Schädel dröhnte, und das Blut aus seiner aufgeplatzten Braue lief ihm in die Augen.


  Cato drehte ihn auf den Bauch, und Sejan spürte, wie kaltes Metall sich um seine Handgelenke schloss. Er wusste, das war erst der Anfang.


  Cato griff ihm ins Haar und zerrte ihn auf die Beine.


  Er prophezeite ihm: Ich mach dich fertig.


  Dann stieß er ihn von sich.


  Sejan verlor das Gleichgewicht und fiel bäuchlings über die Armlehne des Sessels, auf dem der tote Catullus saß.


  Der Oberkörper des Toten kippte nach vorn.


  Sejan spürte noch die letzte Wärme von Catullus' Körper. Es schien, als wolle sein liebloser Schöpfer ihn im Tod beschützen.


  Cato richtete die Leiche wieder auf. Komm mir nicht in die Quere, alter Mann.


  Als Sejan sich erheben wollte, zog Cato seine Peitsche vom Gürtel und schlug sie ihm auf die Oberarme. Der Peitschenhieb zerriss den Stoff des Hemdes und Sejans Haut. Es brannte wie Feuer.


  Du wirst hier liegen bleiben, Sejan.


  Während Sejan über Catullus' Knien lag, tobte Cato sich aus. Er peitschte Sejans Arsch und dessen Beine bis aufs Blut.


  Sejan konnte seine Schreie nicht mehr unterdrücken und musste deshalb Catos Spott über sich ergehen lassen: Kannst du dich nicht zusammenreißen, großer Bandenchef? Ich hab noch nicht mal richtig angefangen.


  Cato schlug noch härter zu. Es war fast unmöglich, dabei nicht zu schreien, aber Sejan schaffte es, auch wenn ihm die Tränen in die Augen traten.


  Allerdings gab es Schlimmeres als Catos Spott. Cato lobte ihn auf seine ekelhaft joviale Art: So ist es gut. Genau so habe ich es dir beigebracht.


  Sejan zischte: Fahr zur Hölle!


  Wider Erwarten schlug Cato ihn dafür nicht. Er strich bloß mit dem Riemen der Peitsche über Sejans misshandelten Körper. Das Blut, das aus Sejans Wunden quoll, milderte seinen Zorn. Der Anblick gefiel ihm.


  Du bist mein Werk, Sejan. Alles, was du kannst, habe ich dir beigebracht. Das ist mehr, als ein Sklave von seinem Herrn erhoffen darf.


  Sollte Sejan ihm dafür dankbar sein? Cato hatte ihn zu seinem Auftragsmörder gemacht  und zu seiner Hure. Was Letzteres anging, hatte Cato immer noch Einfluss auf ihn. Sejan konnte nicht leugnen, dass ihn die Situation erregte. Sein harter Schwanz drückte gegen die Sessellehne. Die Peitschenhiebe, Catos Nähe; sie verfehlten ihre Wirkung nicht.


  Auch Cato hatte mittlerweile eine Erektion. Er legte die Peitsche beiseite. Nun wollte er Sejans Arsch mit seinem Schwanz bearbeiten. Er öffnete Sejan den Gürtel und zerrte ihm die Hose von den Hüften.


  Zwischen uns besteht ein Unterschied, Sejan. Du bist erschaffen worden, um zu dienen. Ich aber bin erschaffen worden, um zu herrschen.


  Sejan widersprach: Wir sind beide aus demselben Grund erschaffen worden: wissenschaftlicher Wahnsinn. Du aber hältst dich für einen verdammten Gott. Dabei bist du bloß ein menschliches Experiment.


  Cato öffnete seine Hose und holte seinen steifen Schwanz raus. Ich bin die menschliche Vollendung. Ich übertreffe euch alle.


  Was die Größe seines Schwanzes anging, musste er sich da zumindest nicht verstecken.


  Sejan drehte seinen Kopf, um einen Blick darauf zu werfen. Es machte ihn immer wieder geil, und Catos Finger taten ihr übriges. Sie verfolgten die Spuren der Peitsche. Sejans Blut war Catos bevorzugtes Gleitmittel. Er schmierte es ihm in den Arsch und bearbeitete Sejans empfindliche Stelle. Dabei sprach er zu ihm: Dachtest du, deine lächerlich, kleine Räuberbande könne sich mir in den Weg stellen? Ich werde jeden Einzelnen von euch in die Arena zerren und hinrichten. Aber vorher werdet ihr alle vor mir kriechen.


  Bevor Sejan etwas erwidern konnte, zog Cato seine Finger zurück und ließ ihn seinen Schwanz in voller Länge spüren. Sejan keuchte. Sein anschließendes Stöhnen machte seine Worte nicht unbedingt glaubhaft: Ich krieche nicht vor dir.


  Und wie du kriechen wirst.


  Cato stieß ein paar Mal tief in Sejans Arschloch hinein. Dann zog er seinen Schwanz aus ihm heraus, packte Sejan an den Schultern und warf ihn zu Boden.


  Als Sejan sich erheben wollte, stemmte Cato ihm den Fuß in den Nacken.


  So wirst du auf dem Boden der Arena liegen, zu meinen Füßen. Das wird das letzte Bild sein, das den Menschen von dir in Erinnerung bleibt.


  Sejan knurrte: Lass es meinetwegen in Stein meißeln. Du wirst trotzdem nie vergessen, dass ich bis zum Ende Widerstand geleistet habe.


  Cato lachte bloß. Er wusste ganz genau, dass Sejan seinen Schwanz wieder spüren wollte. Und den sollte er bekommen. Zuerst aber befreite er Sejan von den Handschellen und forderte ihn auf: Zeig mir deinen Widerstand.


  Sejan versuchte aufzustehen, aber Cato war ihm überlegen. Er drückte Sejan nieder, legte sich auf ihn und hielt ihn mit seinem Körpergewicht am Boden. Dann rammte er ihm wieder seinen Schwanz in den Arsch.


  Du bist wehrlos gegen mich, Sejan. Ich kann dich so lange in den Arsch ficken, wie es mir passt.


  Und Cato hatte eine gute Ausdauer. Das hatte er Sejan oft genug bewiesen. Als Cato ihn zum ersten Mal ficken wollte, hatte Sejan sich mit aller Kraft dagegen gewehrt. Es war ein Kampf gewesen. Nun war es nur noch Unterwerfung. Catos Stimme, sein Geruch, seine brutalen Stöße; in all dem erkannte Sejan seinen Herrn. Und schließlich gab er sich ihm hin.


  Cato fickte Sejan eine Weile, bis dessen lautes Stöhnen davon kündete, dass ein gewisser Punkt erreicht war. Da zog sich er sich aus ihm zurück und lächelte, als er Sejan vor Geilheit flüstern hörte: Fick mich weiter, Herr.


  Das musst du dir erst verdienen.


  Cato nahm seine Stahlkette, an der das Blut von Catullus klebte, und hielt sie Sejan vors Gesicht: Los! Leck sie sauber!


  Sejan tat, was Cato ihm befahl. Er leckte das Blut von der Kette, aber Cato war noch nicht zufrieden: Du wirst sie gleich noch mal sauberlecken.


  Der Griff der Stahlkette war mindestens genauso dick wie Catos Schwanz. Sejan spürte das kalte Metall an seinem Anus. Cato führte ihm den Stahlgriff ein und fickte ihn damit, immer tiefer und schneller. Das Metall erwärmte sich in Sejans Arsch und fühlte sich bald heiß an. Zusätzlich schlug Cato ihm mit der flachen Hand auf den Hintern und die Oberschenkel. Durch die aufgerissene Haut kam es Sejan vor, als peitsche ihn Cato noch einmal aus, während der harte, heiße Griff der Stahlkette in ihn hineinstieß.


  Sejans Körper zuckte. Er war kurz vor dem Höhepunkt, aber Cato verbot ihm abzuspritzen: Halt es zurück, bis ich es dir erlaube.


  Jawohl, Herr.


  Die Geilheit raubte Sejan nicht nur den Verstand, sondern vor allem auch den Stolz. Er war ein Sklave, und es lag bei seinem Herrn, ihn zu bestrafen oder zu erlösen.


  Als Cato ihm endlich erlaubte abzuspritzen, kam es Sejan vor, als pumpe ihn dieser Orgasmus vollständig leer. Einen Augenblick lang war er tatsächlich davon überzeugt, dass er wieder Catos Sklave sein wollte  nichts anderes mehr.


  Lass mich dein niedrigster Sklave sein, Cato. Lass mich vor dir kriechen, wie es dir gefällt, und bestrafe mich, wenn ich nicht demütig genug bin. Peitsch mich und fick mich, bis ich es wieder verdient habe, dein Schüler zu sein.


  Cato nickte großmütig: Wenn wir dieses Haus verlassen, wirst du auf Händen und Knien gehen, nackt und mit gesenktem Kopf. Ich werde dich vor mir herpeitschen, und vor allen meinen Männern wirst du mich bitten, mein Sklave sein zu dürfen.


  Aber zuerst wollte Cato, dass Sejan ihm mit seinem Mund diente.


  Er stand auf und befahl Sejan, sich vor ihm hinzuknien. Sejan sollte nun den Griff der Stahlkette lutschen. Schließlich war es seine Pflicht, die Waffe seines Meisters in tadellosem Zustand zu erhalten. Als Sejan den Griff saubergeleckt hatte, zog Cato ihn aus Sejans Mund und steckte ihm stattdessen seinen Schwanz hinein.


  Sejan spielte mit der Zunge an Catos Eichel, um die Lust seines Herrn zu schmecken. Aber noch bekam er Catos Sperma nicht. Erst sollte er Catos Pisse schlucken, um seine Demut zu beweisen.


  Sejan tat, was sein Herr von ihm verlangte, und ließ sich danach von ihm in den Mund ficken, bis Cato ihn mit seinem Saft füllte.


  Der Geschmack von Cato erregte Sejan  nicht physisch, denn sein Körper war noch nicht bereit für eine zweite Runde  es war seine Psyche. Sie trieb ihn immer wieder zu diesem Mann.


  Cato war zufrieden. Es fehlte nur noch eine Kleinigkeit, um Sejans Niederlage zu komplettieren: Ein Geschenk.


  Cato holte es aus seiner Hosentasche. Es war die Kette, die Sejan damals um den Hals getragen hatte: 502.


  Er legte sie ihm um.


  Das Bild, das Sejan ihm nun bot, befriedigte Cato zutiefst. Komm mit mir, Seianus. Es ist Zeit, dass Silvius sieht, wer du wirklich bist.


  Aber Cato freute sich zu früh. Der Gedanke an Silvius ließ Sejan wieder zu sich kommen  und er hatte für Cato auch noch ein Geschenk.


  Rasch fasste Sejan in seinen Stiefel und zog ein Messer heraus. Er rammte es Cato in den Unterschenkel.


  Hier, für dich!!


  Cato schrie vor Wut und Schmerz. Er zog sich das Messer aus dem Bein und prophezeite Sejan: Dafür wirst du bezahlen! Der Tod ist viel zu gut für dich. Ich werde dich zerbrechen, deinen Körper, deinen Geist. Zuerst zertrümmere ich deine Hände. Du wirst nie wieder ein Messer halten können.


  Cato wollte das an Ort und Stelle in die Tat umsetzen, doch er wurde abgelenkt.


  Der Knall von Schusswaffen zerriss plötzlich die Stille, begleitet von lautem Gebrüll. Catos Söldner wurden offensichtlich angegriffen. Sejan fragte sich, wer den Befehl dazu gegeben hatte. Dann wurde ihm bewusst, dass Cato wohl dieselbe Dummheit begangen haben musste wie er: Cato hatte Corvus aus den Augen gelassen.


  Während seine Männer noch draußen kämpften, war Corvus bereits ins Haus gelangt. Ein offenes Fenster war für ihn stets eine Einladung, selbst wenn ein paar Söldner davor standen. Sie hatten sicher schnell den Tod gefunden. Nun stand Corvus in der Tür und zielte mit seiner Kralle auf Cato. Die Maske vor seinem Gesicht ließ ihn noch bedrohlicher wirken. Aber Cato schüchterte das nicht ein. Er hob seine Stahlkette. Ich muss dir wohl die Krallen ziehen.


  Corvus war stark, aber nicht schnell genug, und sein Blickfeld war nicht nur durch sein fehlendes Auge eingeschränkt: Er war mal wieder betrunken. Catos Stahlkette traf seine Kralle und zerbrach sie. Corvus wusste, dass er gegen Cato nur im Nahkampf eine Chance hatte. Als Cato ein zweites Mal mit der Kette ausholte, stürmte Corvus auf ihn zu und packte Catos Unterarme.


  Cato stemmte sich gegen Corvus' Griff, aber Corvus ließ nicht locker. Es war ein klares Unentschieden. Die beiden Männer waren gleichstark.


  Cato verzog das Gesicht: Dein Atem stinkt mal wieder nach Alkohol.


  Corvus konterte: Ich habe nicht vor, dich zu küssen.


  Sejan zog sich derweil seine zerfetzte Hose hoch und hob seine beiden Messer vom Boden auf.


  Corvus drängte Sejan: Mach schnell! Schneid dem Mistkerl die Kehle durch! Ich kann ihn nicht mehr lange halten.


  Wenn es Sejan gelang, Cato zu töten, war die Sache ein für allemal beendet. Aber Sejan war plötzlich wie gelähmt.


  Cato spuckte Corvus ins Auge und nutzte dessen kurzzeitige Blindheit, um ihm die Stirn auf die Nase zu schlagen. Dadurch konnte Cato sich aus Corvus' Griff befreien. Sofort ging er auf Distanz. Nun war der Vorteil wieder auf Catos Seite. Er wirbelte die Stahlkette herum. Wem von euch soll ich zuerst die Knochen brechen?


  Sejan konnte dem Schwung der Kette ausweichen, aber Corvus reagierte wieder zu spät. Catos Waffe riss eine tiefe Wunde in seinen Oberarm.


  Cato ließ seine beiden Gegner nicht an sich heran. Sie konnten nur durchhalten oder fliehen.


  Da erschien einer von Catos Söldnern keuchend in der Tür: Herr! Wir können nicht mehr standhalten. Die Raben sind zu stark!


  Cato fluchte. Er musste seine Stellung aufgeben, obwohl er der Überlegene war. Er drohte Sejan und Corvus: Beim nächsten Mal erwische ich euch!


  Dann ergriff er die Flucht.


  XII


  


  Beim nächsten Mal erwischen wir ihn.


  Corvus war nicht wirklich davon überzeugt, aber er war geschickt darin, seine Männer zu ermutigen: Cato ist geflohen wie ein feiger Hund.


  Und Corvus hatte Catullus' Weinkeller geplündert. Schließlich musste dieser Sieg gefeiert werden. Der Preis dafür war leider hoch  auch wieder ein Grund zum Saufen.


  Weil Cato dem Senat nun sicher nicht mehr vorenthielt, wer der mysteriöse Rabe war, hatte Corvus sich ein neues Nest suchen müssen  kurzum: Er war mit seiner Bande bei Sejan eingezogen. Dem gefiel das ganz und gar nicht, aber er machte gute Miene zum bösen Spiel, denn er brauchte Corvus noch. Allerdings war er ziemlich wütend auf den Mann: Du hättest mich einweihen müssen.


  Wozu? Es hat doch funktioniert. Corvus relativierte: Bis auf Catos Flucht.


  Die Schuld daran gab er Sejan: Du hättest ihm die Kehle durchschneiden müssen. Warum hast du gezögert? Postkoitale Trägheit?


  Sejan zischte: Halt die Klappe!


  Es reichte schon, dass Corvus ihn mit heruntergelassener Hose vor Cato hatte knien sehen. Seinen Männern hatte Sejan natürlich eine ganz andere Version der Geschichte erzählt. Dabei musste er sich stark zusammenreißen, nicht die Miene zu verziehen, wenn er sich hinsetzte. Corvus hatte ihm Morphium angeboten, aber Sejan wollte die Schmerzen in vollem Ausmaß genießen. Wenn er dabei an Cato dachte, bekam er umgehend eine Erektion. Zum Glück blieb das unter dem Tisch verborgen.


  Corvus erkannte es dennoch: Cato macht dich verrückt. Ich denke, es ist besser, du überlässt die Sache mir.


  Niemals.


  Cato war Sejans Erzfeind. Auf keinen Fall würde er ihn Corvus überlassen.


  Mit seiner unerträglich ruhigen Stimme sprach Corvus zu Sejan: Sei vernünftig.


  Das musste gerade Corvus sagen. Was dieser Mann im Drogenrausch anstellte, war jenseits von gut und böse. Sejan erinnerte Corvus an eine gewisse Nacht in dessen Villa, aber Corvus winkte ab: Das ist wieder so ein Problem von dir, Sejan. Du bist schrecklich nachtragend.


  Ach, bin ich das? Sejan schnaubte verächtlich: Ich kann mich wenigstens morgens noch daran erinnern, was ich in der Nacht davor getan habe. Und ich brauche nicht erst eine halbe Flasche Schnaps oder einen Schuss Morphium, um meine Hände ruhig halten zu können. Deine verdammte Drogensucht, das ist ein Problem.


  Er wies auf Corvus' Oberarm, wo ihn Catos Stahlkette getroffen hatte: Hätte er auf deinen Suffschädel gezielt, dann wärst du jetzt Geschichte.


  Corvus machte sich da keine Sorgen: Cato will mich nicht töten. Er will mich unterwerfen. Leider beißt er sich an mir die Zähne aus.


  Corvus war ein schweres Kaliber. Man durfte ihn nicht unterschätzen. Hinter seinem alkoholverklärten Blick verbarg sich ein durchaus taktischer Verstand. In seinem Schachspiel gegen Cato hatte er Sejan als Bauern eingesetzt  ein Grund mehr für Sejan, ihm auch weiterhin zu misstrauen. Zudem ärgerte es ihn, dass Corvus ihm bei Cato allmählich den Rang ablief.


  Noch wusste Cato nicht, dass Corvus sein genetischer Bruder war. Corvus hingegen hatte es herausgefunden, als Cato sich in seiner Eitelkeit vor ihm entblößt hatte: Schau dir diesen Körper an, Gracchus.


  Dieses Ausmaß an Perfektion schrie geradezu nach Nova Genesis. Und Corvus sah das Muttermal auf Catos Brust. Er besaß dasselbe. Es war verborgen unter seiner Tätowierung. Nur wenn man sehr genau hinsah, konnte man es erkennen. Corvus hatte allerdings darauf verzichtet, sich vor Cato auszuziehen. Damals hatte Cato ihn noch nicht erpresst. Als er ihn dann erpresste, brachte er Corvus wieder auf die Lösung eines Rätsels: Dieser junge Kerl. Silvius. Wer hätte das gedacht? Er sieht Cato überhaupt nicht ähnlich. Nur die Augen hat er von ihm.


  Corvus fand es ironisch, dass ausgerechnet Cato zur Fortpflanzung fähig war: Der Kerl fickt doch nur Ärsche. Wie hat der bitte einen Sohn zustande gebracht?


  Während Corvus die Antwort in seinem Weinglas suchte, wurde Sejan nachdenklich: Zumindest wissen wir dadurch, dass Cato Genom 357 ist. Die Nummern sind also verteilt. Fehlt nur noch Genom 451.


  Ein Rätsel, das noch blieb.


  Bis auf ein paar dicke Bücher über molekulare Genetik hatten sie in Catullus' Haus nichts gefunden, das auf Nova Genesis hinwies.


  Corvus griff nach der Kette, die Sejan noch immer um den Hals trug. Seine Finger spielten mit dem Anhänger.


  So einfach wird er es uns bestimmt nicht machen.


  Sejan schlug Corvus' Hand beiseite und versteckte die Kette unter seinem Hemd. Dann stand er auf, denn er wollte sich in Gegenwart von Corvus nicht betrinken. Lieber widmete er sich dem Vorrat unter seinem Bett. Davon musste Corvus nichts erfahren.


  Kurz vor der Tür drehte Sejan sich noch einmal um und musterte den Mann. Sejans Angewohnheit, alle Männer mit Cato zu vergleichen, machte ihm bei Corvus schwer zu schaffen. Auch Sejan verglich sich mit ihm. Schließlich waren sie alle drei Söhne derselben kalten Mutter.


  XIII


  


  Gaius hatte Darius am Nachmittag auf dem Flur an ihre abendliche Verabredung erinnert. Er hatte ihn an die Wand gedrückt und mit der Faust neben Darius' Gesicht geschlagen. Der Putz war an der Stelle von der Wand gebröckelt  eine Warnung: Eine kleine Erinnerung.


  Gaius machte ihn fertig, aber Darius war zu stolz. Er wollte niemanden um Hilfe bitten. Schließlich hatte er sich dieses Unheil selber eingehandelt. Zudem verhielt sich Curio gegenüber Gaius vollkommen loyal. Das machte Darius zusätzlich wütend.


  Zögernd klopfte er an Gaius' Zimmertür und hörte die Stimme des ehemaligen Kommandanten: Komm rein!


  Es war dessen gewohnter Befehlston. Darius trat ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Die Art, wie Gaius ihn musterte, verhieß nichts Gutes  und die Reitgerte in dessen Hand erst recht nicht. Darius hielt seinen Blick lieber auf Gaius' Brust gerichtet.


  Gaius trug sein Hemd offen. Zugegeben hatte er einen anregenden Körperbau. Auch der Ring, der durch seine Brustwarze gestochen war, gefiel Darius. Er hätte ihn gern angefasst, aber er traute sich nicht. Allein schon Gaius' Tonfall schüchterte ihn ein: Worauf wartest du?!


  Unschlüssig blickte Darius zu Gaius auf: Ich weiß nicht.


  Gaius ließ die Gerte auf seiner Handfläche tanzen. Wenn du es nicht weißt, dann muss ich es dir beibringen.


  Allein die Vorstellung, dass Gaius ihm die Gerte auf den Hintern schlagen werde, war zuviel für Darius. Sein Arsch war nach der gestrigen Behandlung voller dunkler Striemen. Selbst eine leichte Berührung tat in diesem Zustand weh.


  Darius schüttelte den Kopf: Das kannst du nicht mit mir machen. Ich bin ein Bandenmitglied. Du bist bloß ein Gefangener.


  Das war ganz und gar nicht klug. Darius wusste das natürlich. Rasch drehte er sich um, öffnete die Zimmertür und wollte verschwinden. Leider erwischte Gaius ihn am Oberarm. Er zerrte Darius zurück ins Zimmer und verriegelte die Tür. Nun bist du mein Gefangener.


  Das war schon schlimm genug, aber Gaius demütigte ihn noch dazu. Er zog Darius das Messer aus dem Gürtel und betrachtete es. Wozu brauchst du das? Machst du dir damit die Fingernägel sauber?


  Darius mochte es nicht, wenn jemand sein Messer anfasste. Gib es mir wieder, und ich zeige dir, was ich damit mache.


  Gaius reichte Darius das Messer  nicht weil er großmütig war, sondern weil er seine Stärke demonstrieren wollte. Na, dann zeig doch mal.


  Darius war gut mit dem Messer, aber ihm fehlte in diesem Moment die Konzentration, und Gaius hatte als ehemaliger Kommandant die bessere Ausbildung genossen. Gaius blockte den Angriff und schlug Darius dann einfach das Messer aus der Hand. Der Kampf war beendet.


  In Darius' Gesicht zeigte sich eine Mischung aus Wut und Furcht. Gaius gefiel das. Darius sollte ihn hassen. Er bestrafte ihn mit einer Ohrfeige. Dann wies auf die Bettkante und befahl ihm: Zieh dich aus und nimm deine Position ein.


  Darius konnte deutlich erkennen, dass dieses Spiel Gaius erregte. Ihm ging es ebenso, doch er empfand es nicht als angenehm. Er wollte sich vor Gaius keine Blöße geben, auch wenn er sich vor ihm entkleiden musste.


  Diesmal begutachtete Gaius sein Opfer ausgiebig. Darius war ein außerordentlich schöner Mann. Nicht von ungefähr blickten sich so viele nach ihm um. Zudem sagte man ihm ein sehr lockeres Sexualleben nach. Aber damit war nun Schluss. Darius gehörte ab jetzt nur noch Gaius. Das würde er ihm schon noch beibringen.


  Wie befohlen kniete Darius sich vor die Bettkante und legte seinen Oberkörper auf das Bett. Als Gaius ihm die Hand fest auf den Hintern presste, stöhnte Darius vor Schmerz.


  Gaius drang mit einem Finger in ihn ein und bekam abermals die gewünschte Reaktion. Er lächelte: Sehr gut. Du bist schön empfindlich.


  Was das bedeutete, bekam Darius sogleich zu spüren. Die Gerte knallte auf seinen Arsch. Der Schmerz war kaum auszuhalten. Nur mühsam konnte Darius die Tränen unterdrücken.


  Gaius prophezeite ihm: Davon bekommst du zwanzig für deine Unverschämtheit und noch mal zwanzig für deinen Fluchtversuch.


  Darius sprach aus, was er dachte: Bitte nicht. Ich tu auch alles, was du willst.


  Gaius schüttelte den Kopf: Ich will, dass du lernst. Deshalb muss ich dich bestrafen.


  Darius hatte keine Chance. Dennoch versuchte er, Gaius zu überzeugen: Nein, glaub mir, ich hab es wirklich begriffen.


  Dann hättest du mir jetzt nicht widersprochen, Darius.


  In Gaius' Augen funkelte es böse: Nun sind wir schon bei fünfzig Schlägen.


  Gaius ließ nicht mit sich handeln, aber er zeigte zumindest ein wenig Gnade: Ich bin heute großzügig. Du bekommst nur zwanzig davon auf den Arsch. Den Rest bekommst du auf die Oberschenkel.


  Der darauf folgende Hieb zählte allerdings noch nicht dazu. Bedank dich dafür.


  Darius schwor sich, dass er Gaius für immer hassen werde. Er spuckte ihm das Dankeschön entgegen wie eine Portion Gift.


  Gaius hatte nichts anderes erwartet, nein erhofft. Je ungehorsamer Darius war, desto mehr Vergnügen hatte Gaius an dessen Erziehung. Er zählte ihm zehn Hiebe auf den Arsch, bei denen er sich noch zurückhielt. Dennoch schrie Darius bei jedem einzelnen Hieb. Es war die Hölle, und Gaius ließ ihn wissen, dass es erst der Vorhof zur Hölle war: Die nächsten zehn bekommst du richtig hart. Und diesmal wirst du dich zusammenreißen. Für jeden Schrei bekommst du noch einen Schlag zusätzlich.


  Gaius hielt, was er versprach. Er schlug so kräftig zu, dass Darius lauthals schrie. Beim nächsten Schlag ging es ihm ebenso. Erst beim dritten Mal gelang es ihm, den Schrei zu unterdrücken. Die Tränen konnte er jedoch nicht mehr zurückhalten. Er weinte vor Schmerz und Wut. Er verfluchte Gaius und auch sich selbst. Warum legte er sich bloß immer mit den falschen Kerlen an?


  Gaius drosch noch neun Mal auf Darius' Arschbacken ein und betrachtete danach sein Werk: Darius' Hintern war vollständig verziert mit roten und blauen Striemen. Nun waren Darius' Oberschenkel an der Reihe. Da die unempfindlicher waren als Darius' Arsch, rieb Gaius sie mit dem ätherischen Öl ein, das von der vergangenen Nacht noch übrig war. Er steckte Darius auch kurz einen eingeölten Finger in den Anus. Darius zuckte, und Gaius sprach: Nur eine kleine Erinnerung.


  Gaius hatte keinerlei Mitleid mit Darius. Schließlich hatte er bei Cato gelernt  und zwar am eigenen Leib. Dennoch prügelte er Darius nicht bis aufs Blut. Das wollte er sich für später aufheben, denn er würde die Form der Bestrafung sicher bald steigern müssen. Man gewöhnte sich einfach zu schnell an Schmerzen.


  Noch litt Darius aber genug unter den Schlägen, die Gaius ihm verpasste. Das ätherische Öl drang dabei in die gereizte Haut und intensivierte das Brennen.


  Nach seiner Bestrafung war Darius, wie erwartet, hasserfüllt, aber er fürchtete weitere Schläge. Also riss er sich zusammen.


  Gaius befahl ihm aufzustehen  und noch schlimmer: Setz dich auf das Bett.


  Der Nachhall der Hiebe war bereits im Stehen eine Qual. Als sich Darius auf den Rand des Bettes setzte, wollte er sofort wieder aufspringen, aber er wagte es nicht.


  Während sich Darius auf der Bettkante quälte, erklärte Gaius ihm die Regeln seines Spiels: Ich werde dich anständig erziehen. Du wirst mir bedingungslos gehorchen. Ich dulde keinen Widerspruch. Versuche nicht, mit deinem Charme zu spielen. Dagegen bin ich immun. Ich habe auch kein Mitleid, wenn du weinst. Wenn ich dich bestrafe, hast du es verdient. Wann immer ich es wünsche, wirst du mir mit deinem Arsch und deinem Mund dienen. Nur mir allein. Wage es ja nicht, einen anderen Mann auch nur anzusehen. Ich kann weitaus Schlimmeres mit dir tun, als dir nur ein bisschen den Arsch versohlen.


  Darius wollte es sich nicht einmal ausmalen.


  Gaius sah ihm in die Augen. Dein Blick will mich töten, Darius.


  Mehr blieb Darius schließlich nicht übrig. Gaius hatte ihm ja abgewöhnt, sich körperlich oder verbal zur Wehr zu setzen. Diesen Blick besiegte Gaius jedoch ganz ohne Gewalt. Er zog sich aus. Sein nackter Körper faszinierte Darius merklich. Gaius reagierte darauf mit einem Lächeln. Der Mann hatte ein schönes Gesicht, aber Darius verband damit nichts Gutes, auch nicht mit Gaius' ansehnlichem Schwanz. Durch die Tortur mit dem Phallus war Darius viel zu empfindlich. Er konnte sich nicht vorstellen, Vergnügen zu empfinden, wenn Gaius ihn fickte. Aber genau das hatte Gaius vor. Er nahm das herkömmliche Öl und verteilte es auf seinem Schwanz. Dann griff er sich die Gerte wieder und machte es sich auf dem Bett bequem.


  Er befahl Darius: Los! Setz dich auf mich!


  Darius sollte nun auf Gaius reiten. Wie befohlen setzte sich Darius auf Gaius' Hüften und führte sich dessen Schwanz langsam in den Arsch ein. Für Gaius' Geschmack tat er das viel zu vorsichtig. Gaius drückte Darius herunter, bis er ihn ganz aufgespießt hatte.


  Darius keuchte. Er hatte zwar ebenfalls eine Erektion, fühlte jedoch überwiegend Schmerzen. Sein Arsch, seine Beine, alles tat ihm weh. Gaius wusste das natürlich, aber Darius sollte lernen, alles auszuhalten, um ihn zu befriedigen.


  Er schlug ihm mit der Gerte auf die Brustwarzen. Beweg dich!


  Darius begann, sich auf und ab zu bewegen.


  Wieder knallte die Gerte auf seine Brust. Schneller! Beweg deinen Arsch!


  Darius steigerte sein Tempo und damit auch die Schmerzen. Auf seinem ganzen Körper bildete sich Schweiß.


  Gaius stieß zusätzlich von unten in ihn hinein und trieb ihn mit der Gerte an. Sein Keuchen mischte sich mit Darius' gequältem Stöhnen.


  Gaius merkte, dass diese Behandlung Darius immer mehr erregte. Er hatte den jungen Kerl genau da, wo er ihn haben wollte: Es gefällt dir, wenn du mich befriedigst, nicht wahr?


  Darius nickte. Er wollte nicht wissen, was passierte, wenn er es verneinte.


  Ehe Darius überhaupt annähernd zum Orgasmus kam, spritzte Gaius in ihm ab. Um Darius kümmerte er sich nicht. Das hast du heute nicht verdient.


  Er schob ihn von sich herunter und stieg aus dem Bett.


  Dann sammelte er Darius' Kleider vom Boden auf und warf sie ihm auf den Schoß. Los! Zieh dich an! Du kannst gehen.


  Darius war froh, dass es vorbei war. Allerdings stand ihm morgen wieder ein Abend mit Gaius bevor. Er hob sein Messer vom Boden auf. Die Klinge schien ihn zu verhöhnen. Sie war so nutzlos in seiner Hand.


  Gaius ahnte, was in Darius vorging. Er lächelte und sprach: Du hast zwei Möglichkeiten. Entweder spielst du morgen Abend wieder mit, oder du besorgst dir eine Pistole und knallst mich ab.


  XIV


  


  Curio hörte Darius schreien. Gaius schien den jungen Mann ordentlich zu verprügeln. Gern hätte Curio sich Darius' Erziehung selbst gewidmet. Ihm gefiel Darius' Frechheit allerdings. Er hätte sie ihm nicht abgewöhnt, ihn dafür nur regelmäßig übers Knie gelegt.


  Tiberius hätte es weit mehr verdient, dass man ihn für seine Unverschämtheit prügelte. Jetzt, wo er sich nicht mehr vor Catos Peitsche fürchten musste, kehrte seine Arroganz zurück. Sejans Männer waren für ihn Gesindel. Sie dienten einem entlaufenen Sklaven. Und als ehemaliger Gladiator war Curio in Tiberius' Augen ganz besonders Abschaum.


  Curio fragte sich, wie jemand, der das Leid der Sklaven am eigenen Leib erlebt hatte, immer noch so denken konnte. Es war wie eine Mauer, mit der Tiberius sich von den Männern um ihn herum abgrenzte. Curio wollte sie nicht einreißen  im Gegenteil: Er gab Tiberius eine Peitsche in die Hand: Behandle mich so, wie du es für richtig hältst.


  Tiberius fuhr sich mit den Fingern über seinen schmerzenden Hintern. Dann wirst du jetzt büßen, Gladiator. Zieh dich aus.


  Curio legte seine Kleider ab, bis er nackt vor Tiberius stand.


  Tiberius betrachtete Curios Körper, die ausgeprägten Muskeln und das Brandmal des Löwen auf dessen Brust. Dieser Mann war physisch stärker als er. Aber die Pferde in Claudias Stall waren das auch gewesen. Trotzdem hatte er sie beherrscht.


  Tiberius lächelte: Ich werde ein grausamer Herr sein, Curio.


  XV


  


  Wie gebannt verfolgte Cato das Geschehen, das die Kamera auf den Monitor übertrug: Das kalte Wasser der Dusche rann über Silvius' nackten Körper. Der junge Mann fror sichtlich. Wann immer er einen Schritt aus der Dusche tat, stieß ihn einer der beiden Wächter zurück: Du bist noch nicht sauber.


  Immer wieder reichten sie ihm eine Handvoll zerschlagenes Eis aus einem Eimer und zwangen ihn, sich damit einzureiben.


  Auf dem Weg zu den Duschen der Gefangenen ließ Cato sich absichtlich Zeit. Als er den kleinen gefliesten Raum betrat, sah er genau das, was er sehen wollte: Silvius' Lippen waren blau, und er zitterte erbärmlich.


  Cato schickte die Wachen vor die Tür und erlaubte Silvius, die kalte Dusche zu verlassen. Hinter seiner Freundlichkeit versteckte sich jedoch seine gewohnte Grausamkeit. Er blickte auf Silvius' Handfläche. Der Dreck ist ja immer noch da.


  Dann packte er ihn und schleuderte ihn zurück unter die Dusche, so heftig, dass Silvius gegen die Wand knallte.


  Cato stellte die Dusche ab, denn er wollte nicht nass werden, als er sich Silvius näherte.


  Knie nieder.


  Silvius brauchte dazu keine Aufforderung. Es sackte vor Erschöpfung auf die Knie. Während er auf Catos Stiefel starrte, hörte er, wie dessen Stimme ihm androhte: Wenn Eis nicht hilft, brauchen wir Feuer.


  Was er damit meinte, wurde Silvius klar, als Cato ein Gasfeuerzeug hervorzog und nach Silvius' Handgelenk griff.


  Die Flamme des Feuerzeugs züngelte auf Silvius' Handfläche. Er konnte seine Hand nicht zurückziehen, denn Cato war zu stark. Alles, was Silvius übrig blieb, war zu schreien. Cato brannte ihm Sejans Zeichen aus der Haut.


  Das Blut tropfte herunter und vermischte sich mit dem Wasser auf dem weißen Fliesenboden, bildete dort Muster und versickerte langsam im Abfluss. Silvius' Schmerzensschreie wirkten durch den Hall im Raum erschreckend laut. Schließlich verebbten sie zu einem Wimmern.


  Cato befahl Silvius: Steh auf!


  Viel musste Silvius dazu nicht tun, denn Cato zog ihn auf die Beine. Ihre Augen trafen sich nicht auf gleicher Höhe, aber Cato stellte fest, dass Silvius gewachsen war  nicht körperlich; es war dessen Mimik. Nie zuvor hatte Silvius gewagt, Cato mit einem solchen Ausdruck von Hass im Gesicht anzusehen.


  Du hast also noch nicht genug, Silvius.


  Es war nicht die Angst, sondern die Kälte, die Silvius' Lippen zittern ließ: Mein Name ist Avis.


  Cato fuhr mit den Fingern über Silvius' Mund. Wie du meinst.


  Silvius' Atem war warm. Cato spürte ihn an seinen Fingerspitzen, und ihm wurde dabei heiß.


  Was taten seine Hände da? Sie sollten nach der Peitsche greifen, doch sie gruben sich ins Fleisch von Silvius. Der Arsch des jungen Mannes war wunderbar schmal, und der Gedanke daran, wie eng er wohl war, raubte Cato fast den Verstand. Er drang mit einem Finger in ihn ein und war erstaunt, wie leicht es ging. Silvius bot sich ihm regelrecht an. Er lehnte seinen Kopf zurück und stöhnte.


  Das machte Cato ärgerlich, und es verstärkte seine Geilheit. Sejan hat aus dir also eine Hure gemacht.


  Silvius verneinte: Er hat mich nie angerührt.


  Willst du mir erzählen, du seist es von Geburt an?


  Silvius kam nicht zum Antworten, denn Cato stieß ihn an die Wand. Diesmal war Silvius jedoch schnell genug, den Aufprall mit den Händen abzufangen. Der Schmerz in seiner verletzten Hand pochte wie wild, und sein Unterleib stand dem in nichts nach.


  Cato befahl ihm: Bleib da stehen!


  Silvius rührte sich nicht. Catos Hände spreizten ihm die Arschbacken. Dann fühlte er, wie Catos Schwanz in sein Arschloch eindrang. Er spießte ihn viel tiefer auf als Darius.


  Silvius keuchte, und Cato flüsterte: Ist es das, was du willst?


  Es war mehr als das. In diesem Augenblick wurde Silvius vollständig zu Avis. Auch Cato blieb das nicht verborgen. Der Arsch, den er hier fickte, war gefährlich. Jeder Stoß in dieses enge Loch zog ihn stärker in den Bann des jungen Räubers. Er musste sich aus ihm zurückziehen, bevor es zu spät war. Aber sein Unterleib bewegte sich wie von selbst. Sein Penis tobte sich in Silvius' Arsch aus, und Silvius stöhnte dabei immer lauter. Cato erstickte es mit einem Kuss. Den Kopf im Nacken, öffnete Silvius seinen Mund für Catos Zunge. Am Ziel seiner Wünsche fühlte Silvius sich stark und schwach zugleich. In seiner Stimme mischten sich Geilheit und  zum ersten Mal in seinem Leben  Arroganz: Ist es nicht auch das, was du willst, Cato?


  Wie konnte er es wagen, so mit Cato zu sprechen? Er dachte nicht über die Konsequenzen nach. Sein nahender Orgasmus machte alles nebensächlich.


  Nur das Auge der Kamera sah, was hier geschah. Der Monitor im Überwachungsraum zeigte das Bild zweier Männer, die unterschiedlicher nicht sein konnten. Doch durch ihre Venen floss dasselbe Blut.


  Cato umfasste Silvius' Schwanz, und das Sperma seines Sohnes spritzte ihm über die Hand.


  Silvius wollte nun Catos Sperma kosten: Lass mich dir zeigen, wie geschickt meine Zunge ist.


  Das war zu viel für Cato: Du dreckige Hure!


  In diesem Moment ergoss sich sein Saft in Silvius' Arsch. Avis hatte ihn verführt.


  Cato zog seinen Schwanz aus Silvius heraus und entfernte sich von ihm. Er fühlte sich nicht schuldig. Es war Wut, und die galt vorrangig Sejan. Der Mann hatte Silvius verzogen.


  Ich werde dein bisschen Stolz schon noch brechen, Avis.


  Und die Bewunderung für Sejan würde er ihm ebenfalls austreiben.


  Silvius meinte, er spüre bereits die Peitsche durch die Luft zischen. Doch es war nur der Lufthauch, der vom Flur her durch die geöffnete Tür wehte.


  Cato ließ die Wachen wieder eintreten. Er wies auf Silvius und befahl den Männern: Verpasst ihm einen Einlauf. Spült ihm die Scheiße aus dem Arsch. Danach könnt ihr ihn ins Maul ficken. Aber vergesst nicht, dass sein Arschloch mir gehört.


  Die Männer nickten: Jawohl, Herr.


  Cato machte sich auf den Weg zurück ins Überwachungszimmer. Dort sah er sich das Schauspiel an.


  Auf seine Männer war Verlass. Sie hatten Vergnügen daran, ein ehemaliges Mitglied von Sejans Bande zu demütigen.


  Wenn Silvius darauf bestand, Avis zu sein, dann sollte er den Preis dafür bezahlen.


  


  


  


  SOMNIUM QUINTUM


  ORIGIO MALI


  DER URSPRUNG DES ÜBELS


  


  I


  


  Die Sonnensegel über dem Theater bewegten sich leicht im Wind. Sie schützten die Ränge der Zuschauer vor der grellen Sonne und fokussierten ihre Strahlen auf die Mitte der Arena.


  Die Empore in der ersten Reihe bot den besten Blick auf das Blutvergießen. Sie hob den Veranstalter der Spiele sogar von den Senatoren ab  der Platz von Senator Gracchus blieb diesmal leer.


  Cato erhob sich auf der Empore, und die Zuschauer applaudierten. Viele nannten ihn bereits Imperator. In seiner schwarzen Lederrüstung, umweht von einem rubinroten Umhang, wirkte der große Mann auf alle faszinierend.


  Während er zum Volk sprach und eine schillernde Zukunft prophezeite, liefen zahlreiche Sklaven durch die Ränge. Sie verteilten Wein und Delikatessen an das Publikum. Für Catos leibliches Wohl sorgte dessen persönlicher Sklave: Silvius. Er kniete neben ihm. Mit seiner verwundeten Hand reichte er Cato ein Glas Wein.


  Cato nahm das Glas, um es mit dem Volk auf seine Siege zu erheben. Von seiner Niederlage gegen Corvus sollte niemand je erfahren. Die beteiligten Söldner hatte er durch Dezimation bestraft. Auch das Geheimnis um Catos Herkunft blieb gewahrt. Catullus würde für immer schweigen, und Senator Gracchus hatte keine Stimme mehr.


  Nun galt es, dem Volk zu zeigen, was den Mitgliedern von Sejans oder Corvus' Bande drohte. Vor allem Silvius sollte es mit eigenen Augen sehen, denn dessen Widerstand war noch nicht vollständig gebrochen. Daher war der erste Gefangene, der in die Arena geführt wurde, ein Mann in Silvius' Alter. Silvius erkannte ihn. Es war einer von Sejans Spionen, ein unscheinbarer junger Mann, der auf den Namen Loreius hörte. Sie hatten ihm das Haar geschoren, und sein fast nackter Körper war durch etliche Hämatome entstellt. Die beiden schwarz verhüllten Scharfrichter ließen ihn vor Catos Empore niederknien. Er sollte Cato um Gnade bitten  und er tat es. Loreius war kein Kämpfer.


  Cato lächelte und richtete sein Wort ans Publikum: Ihr seid das Volk! Ihr sollt entscheiden! Soll einer, der in Sejans Namen raubt und tötet, in euren Augen Gnade finden?


  Warum fragte Cato überhaupt? Er wusste, was das Publikum wollte. Die Zuschauer verlangten nach einer Hinrichtung.


  Cato senkte seinen Daumen und befahl den Scharfrichtern, mit dem Schauspiel zu beginnen.


  Sie ketteten Loreius an ein hölzernes Kreuz. Zwei Sklaven schoben einen Wagen mit Folterinstrumenten und einen Kessel mit glühenden Kohlen in die Arena.


  Silvius sah die Angst in Loreius' Augen. Einer der Scharfrichter rammte einen breiten, eisernen Nagel durch Loreius' rechte Hand und fixierte sie dadurch am Kreuz. Loreius schrie, und Sejans Zeichen verschwand unter dem hervorquellenden Blut. Der zweite Scharfrichter verbrannte ihm mit einem glühenden Eisen die Achselhöhlen. Danach zerschnitt sein Kollege Loreius die Brustwarzen mit einer Klinge.


  Silvius senkte den Blick, aber Loreius' Schreie klangen viel zu intensiv in seinen Ohren. Da spürte er Catos Peitsche auf seinem Rücken. Schau gefälligst hin!


  Silvius blickte auf und sah, wie sie Loreius' Bauch und dessen Beine mit Stacheldraht umwickelten. Anschließend schlugen sie mit Eisenstangen darauf ein. Sie wollten ihm den Draht bis auf die Knochen und Gedärme prügeln. Doch Loreius war bereits halb ohnmächtig. Daher kippten sie ihm einen Eimer Wasser ins Gesicht. Als Loreius die Augen öffnete, waren sie direkt auf Silvius gerichtet. Ob Loreius ihn erkannte?


  Silvius sprang auf und wollte weglaufen, aber Cato packte ihn am Arm und hielt ihn fest. Wo willst du hin?!


  Es war keine Frage, sondern eine Drohung. Silvius war jedoch innerlich so aufgewühlt, dass selbst Cato ihn nicht einschüchtern konnte. Er versuchte, sich loszureißen. Zwar konnte er sich nicht aus Catos Griff befreien, aber er wehrte sich und war selbst durch Peitschenhiebe nicht davon abzubringen.


  Cato sah sich mit einem Problem konfrontiert. Dem Publikum blieb das Geschehen auf der Empore nicht verborgen. Für einen ungehorsamen Sklaven gab es in dieser Situation nur eine angemessene Strafe. Cato packte Silvius an den Hüften, hob ihn über das Geländer der Empore und warf ihn in die Arena.


  Das Publikum war erfreut über diese spontane Programmänderung.


  Silvius stand auf und wischte sich den Sand von der Kleidung. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals. Noch hatten die Scharfrichter ihn nicht ergriffen. Er wich ihnen aus, und das Publikum schimpfte ihn einen Feigling. Cato hingegen bewunderte Silvius' Geschicklichkeit. Er gebot den Scharfrichtern Einhalt: Gebt ihm eine Waffe! Lasst ihn kämpfen!


  Sie ließen Silvius die Wahl. Cato war nicht erstaunt, dass Silvius ein Messer wählte. Schließlich war es Sejans bevorzugte Waffe. Aber konnte Silvius kämpfen? Was machte Cato sich da für Gedanken? Es gab nur eine Konsequenz: Sine missione!


  Sie zerrten Silvius vor die Empore. Begrüße deinen Herrn!


  Silvius wusste, dieser Kampf werde für ihn mit dem Tod enden. Also entschied er sich dafür, nicht nur physisch zu kämpfen. Er verbeugte sich nicht vor Cato. Er sah ihm gerade in die Augen und sprach laut: Mein Name ist Avis! Ich kämpfe für Sejan!


  Cato verbarg seinen Ärger hinter einem Lächeln: Dann kämpfe gegen mich.


  Ein ekstatischer Jubel ging durch die Ränge, als Cato die Empore verließ und in die Arena trat.


  Zunächst ging Cato auf Loreius zu. Er strich ihm über die Wange und sprach zu Silvius: Ich zeige dir, was Gnade ist.


  Dann packte er Loreius' Kopf mit beiden Händen und brach ihm das Genick.


  Silvius spürte, wie die Angst ihn lähmte. Es kam ihm vor, als bewege er sich in Zeitlupe, während sein Herzschlag raste.


  Cato ließ sich ebenfalls ein Messer geben. Komm her, Avis! Oder willst du mir davonfliegen?


  Silvius war geschickt. Er wich Catos Angriffen aus, aber er wusste, dass sein Gegner sich erst aufwärmte. Cato war ein übermenschlicher Kämpfer. Er ließ Silvius keine Gelegenheit, das Messer zu werfen. Silvius durfte keinen Moment unachtsam sein. Er dachte an Sejans Worte: Je stärker dein Gegner ist, desto mieser müssen deine Tricks sein.


  Rasch duckte er sich, hob dabei eine Handvoll Sand vom Boden der Arena auf und schleuderte ihn Cato ins Gesicht. Dann warf er das Messer. Es verfehlte Catos Hals und bohrte sich in dessen Schulter. Kein guter Treffer. Es schwächte Cato nicht, es machte ihn wütend  und Silvius war waffenlos. Nun war es kein Kampf mehr, sondern nur noch eine Hinrichtung. Cato kämpfte wie ein Berserker. Silvius hatte keine Chance. Er konnte bloß ausweichen, und das Publikum verhöhnte ihn dafür. Sie wollten einen Kampf sehen. Zu ihrer Freude war Silvius bald erschöpft. Cato packte ihn und stieß ihn zu Boden. Er ließ ihn nicht mehr aufstehen, schlug ihm die Faust ins Gesicht. Silvius verlor fast das Bewusstsein und spuckte einen seiner Schneidezähne aus. Cato schlug so lange auf ihn ein, bis Silvius sich nicht mehr rührte. Silvius schmeckte Blut und Sand in seinem Mund und hörte die Menge über sich toben. Sie jubelten dem Sieger zu, dem unbezwingbaren Cato.


  Silvius sollte keinen Gnadenstoß bekommen. Cato befahl den Scharfrichtern, den toten Loreius vom Kreuz zu entfernen und stattdessen Silvius dort anzuketten: Er hat sich zu Sejan bekannt. Also wird er die Strafe bekommen, die er verdient. Foltert ihn zu Tode!


  Die Scharfrichter ergriffen Silvius, und Cato zog sich das Messer aus der Schulter, als sei es bloß ein kleiner Splitter. Er warf es ins Publikum, wo es als Trophäe für ein wenig Streit sorgte. Dann nahm er wieder auf der Empore Platz, um sich die Folter anzusehen.


  Da ging ein Raunen durch die Menge. Die Aufmerksamkeit richtete sich auf den Eingang der Arena. Die Gestalt, die sich dem Zentrum näherte, wirkte zerbrechlich. Es war eine Frau. Ihre Haut war schneeweiß, obwohl die knappe Kleidung sie kaum vor der Sonne schützte. Sie trug bloß einen Büstenhalter und ein recht durchsichtiges Tuch um die Hüften  beides weiß. Sie wirkte dadurch nackt. Nur ihre Arme steckten in langen, roten Handschuhen. Auch ihr hüftlanges Haar leuchtete rot wie eine Fackel. An ihren Waden trug sie silbernen Schmuck.


  Cato runzelte die Stirn. Die Tänzerinnen sollten erst viel später auftreten. Wie hatte diese Frau sich Zugang zur Arena verschafft? Als sie näher kam, erkannte er, dass sie keine Handschuhe trug. Ihre Arme waren bis über die Ellenbogen blutgetränkt. Der silberne Schmuck an ihren Waden bestand aus scharfen Klingen.


  Sie ging direkt auf Cato zu und betrachtete den Mann. Ihre Augen waren von demselben intensiven Grün, wie Cato es bisher nur bei Sejan gesehen hatte.


  Er sprach sie an: Wer bist du? Und was willst du? Kämpfen oder tanzen?


  Die Frau antwortete: Ich bin Lucia. Ich bringe eine Botschaft von Quintus Sentius, deine Anklage.


  Cato verzog das Gesicht: Sehr witzig.


  Sie gab es ihm schriftlich. Aus ihrem schmalen Gürtel zog sie ein Pergament und warf es auf die Loge.


  Cato hob es auf, sah es sich an und zerriss es. Er lachte: Was soll das sein? Der Größenwahn eines kleinen Wissenschaftlers?


  Dann befahl er den Scharfrichtern: Ergreift sie!


  Die Männer ließen Silvius los und gingen auf Lucia zu. Es war ein ungleicher Kampf. Die Frau zog blitzschnell ihre Messer. Dem ersten Scharfrichter schnitt sie die Kehle durch, dem zweiten rammte sie das Messer in die Stirn.


  Das Publikum hielt das Ganze für ein Schauspiel und applaudierte.


  Lucia wies auf Cato und richtete ihr Wort ans Volk: Dieser Mann wird für seine Sünden büßen! Wendet euch ab von ihm, oder auch ihr werdet bestraft.


  Cato stand auf. Genug!


  Er befahl seinen Söldnern: Bringt diese Hure zum Schweigen! Knallt sie ab!


  Doch ehe die Söldner überhaupt zielen konnten, war Lucia bereits auf die Empore geklettert. Nun stand sie Cato gegenüber.


  Obwohl er überrascht war, reagierte Cato schnell. Er verpasste Lucia einen Tritt in den Bauch. Aber der Frau schien das nichts auszumachen. Sie krümmte sich nicht mal. Ihr Gegenangriff war weitaus effektiver. Sie rammte Cato ihren Ellenbogen ins Gesicht. Cato taumelte zurück. Seine Nase war gebrochen. Blut lief ihm über Mund und Kinn.


  Lucia ließ ihn wissen: Ich bin nicht der Richter. Ich überbringe nur die Anklage.


  Flink wie eine Katze sprang sie von der Empore und tauchte in den Rängen der Zuschauer unter.


  Cato befahl seinen Söldnern, sie zu suchen und zu töten. Aber sie war wie ein Geist. Und er musste noch etwas bemerken: Silvius hatte den Aufruhr genutzt, um aus der Arena zu fliehen. Lucia hatte ihm den Weg geebnet. Vor dem Theater gab es keine Wächter mehr, nur noch Leichen.


  


  II


  


  Silvius war mit dem Leben davongekommen, aber es kam ihm vor, als wandle er durchs Totenreich. Der Platz vor dem Theater glich einem Schlachtfeld. Silvius stolperte voran. Er wollte nur noch weg von hier.


  Neben ihm hielt ein schwarzer Wagen an, und eine der verdunkelten Scheiben senkte sich. Das Gesicht, das ihm entgegenblickte, war alt und charismatisch. Der Mann lächelte freundlich: Was ist mit dir, mein Junge? Hat man dich überfallen?


  Silvius war sichtlich schwer verprügelt worden. Der Mann im Wagen schien Mitleid mit ihm zu haben. Er öffnete die Beifahrertür: Steig ein. Hab keine Angst. Ich werde dich an einen Ort bringen, wo wir deine Wunden versorgen.


  III


  


  Auch Sejan und Corvus erhielten an diesem Tag ihre schriftliche Anklage. Sejan sprach bloß: Ich lege sie zu den anderen auf den Stapel. Und Corvus behauptete, sie nicht lesen zu können, da er versehentlich die Augenklappe auf der falschen Seite trage.


  Ihnen hatte man die Nachricht nicht persönlich überbracht. Die Anklageschriften hatten vor dem Theater gehangen. Man warf ihnen der Reihe nach sämtliche Todsünden vor und kündigte an: Für jede Einzelne davon wirst du büßen.


  Auch die Kunde von dem Geschehen in der Arena verbreitete sich rasch.


  Sejan grinste: Cato hat also eins auf seine perfekte Nase gekriegt.


  Corvus zog sich die Nadel aus dem Unterarm und lehnte sich auf dem Bett zurück. Quintus Sentius will uns anscheinend allen dreien auf die Nase hauen. Der Kerl ist wahnsinnig.


  Sejan blieb lieber beim Wein. Diese Frau, was denkst du, wer sie ist?


  Corvus war zu sediert, um mit den Schultern zu zucken: Vielleicht eine Amazone. Irgendwo soll es eine Insel geben, auf der sie leben. Womöglich hat Quintus sich da eine angelacht.


  Das erzählt mir der Zögling eines Wissenschaftlers.


  Natürlich wusste Corvus es besser, aber im Moment schwebte er in anderen Sphären. Er nahm die Weinflasche und trank einen Schluck. Mir wäre jetzt eher nach Weißwein. Woher rührt bloß deine Vorliebe für Bordeaux?


  Darüber wollte Sejan nicht sprechen. Doch mit Corvus war momentan ohnehin nicht zu reden. In seiner ganzen Schönheit streckte er sich auf dem Bett aus und genoss den Morphiumrausch. Es wirkte wie ein Angebot, aber Sejan wusste, dass dem nicht so war. Die Lust dieses Mannes konzentrierte sich fast ausschließlich auf tote oder bewusstlose Körper. Wenn sich etwas noch bewegte, aßen es die meisten Menschen nicht. Bei Corvus war es so, dass er es dann nicht ficken wollte.


  Sejan hingegen mochte es, wenn seine Opfer sich wehrten. Die meisten von ihnen hatten sowieso keine Chance, aber wenn sie Stärke zeigten, ließ er sie am Leben.


  Corvus war eher der schleichende Tod. Er injizierte ihnen eine Überdosis Drogen oder erstickte sie langsam beim Akt.


  Sie waren Räuber. Sie nahmen den Menschen ihr Geld, ihre Unschuld, ihr Leben. Und jeder von ihnen tat es auf seine Weise. Nur Cato legitimierte es für sich. Er tat es vor den Augen des Senats. Und der Senat stellte sich auf beiden Augen blind. Aber Quintus Sentius ließ sich anscheinend nicht beirren. Catos Schöpfer wollte seiner Kreatur eine Lektion erteilen. Daher hatte er Lucia zu ihm geschickt.


  Sejan rüttelte Corvus am Oberarm: Diese Frau muss ein weiterentwickeltes Genom sein.


  Corvus zog seinen Arm zurück und drehte sich zur Wand. Natürlich ist sie das. Aber sie ist auch nur eine Frau.


  Und gegen diesen Anblick war wohl jeder machtlos. Corvus' muskulöser Rücken, sein schöner Arsch, seine langen Beine, die bis über die Knie von glänzenden schwarzen Haaren verziert waren. Sejan konnte gar nicht anders. Er fuhr mit seiner Hand über Corvus' Oberschenkel.


  Corvus reagierte für seinen Zustand unerwartet schnell. Er packte Sejans Handgelenk. Fass mich nicht an!


  Die Art, wie Corvus das sagte, die physische Stärke, die er dabei demonstrierte; Sejan wusste, dass er bei dem Mann nicht weiter kam. Genau das reizte ihn. Aber Corvus war zu stark, und Sejan wollte keine Schwäche zeigen. Er zog seine Hand zurück und schlug sie Corvus auf den Hintern.


  Wir werden unseren Kampf noch ausfechten, Krähe.


  IV


  


  Gaius betrachtete den Revolver in seiner Hand. Die Waffe hatte Lucius gehört. Sejan hatte sie Gaius überreicht: Mach dich endlich nützlich.


  Solange Gaius keine Beschäftigung hatte, war er nicht nur unausstehlich, sondern potentiell gefährlich.


  Gaius drehte die Trommel des Revolvers. Ich kämpfe nicht für dich, sondern aus Überzeugung gegen Cato.


  Noch wusste Gaius nichts von Quintus Sentius. Sejan erwähnte bloß einen Gegner, der vielleicht weit gefährlicher als Cato war.


  Gaius runzelte die Stirn: Mit wem habt ihr euch angelegt? Ging das von Corvus aus? Der Kerl bringt nur Unglück.


  Zumindest trampelte Corvus auf Sejans Nerven herum. Er bastelte im Keller irgendetwas. Zunächst dachte Sejan, Corvus wolle dort seine zerbrochene Kralle reparieren, aber die war längst wieder geschärft, und Corvus werkelte noch immer hinter verschlossener Kellertür. Dadurch flogen ständig die Sicherungen heraus.


  Aber nicht nur Corvus bot einen Grund für Beschwerden. Sejan musste Gaius auf die nächtliche Lärmbelästigung ansprechen: Wenn du Darius verprügelst, leg ihm gefälligst einen Knebel an.


  Und wo er schon dabei war, Gaius etwas Sinnvolles zu tun zu geben: Bring ihm nicht nur bei, wie er dir den Schwanz zu lutschen hat. Wir brauchen keine Huren, sondern Kämpfer. Zeig ihm, wie man vernünftig mit einer Schusswaffe umgeht. Im Faustkampf kannst du ihn auch unterrichten. Nimm ihn dir als Schüler.


  Gaius nickte: Gut. Aber ich fürchte, es wird enden wie bei dir und Cato.


  Sejan lächelte: Das ist doch die beste Voraussetzung.


  V


  


  Darius warf Gaius einen bösen Blick zu und verschränkte die Arme vor der Brust: Ich weigere mich!


  War er der Meinung, er habe ein Mitspracherecht? Sejan belehrte ihn eines Besseren: Wenn du meine Entscheidung anfechten willst, dann kämpfe gegen mich.


  Das würde Darius nicht überleben. Aber sein Hass auf Gaius war größer als seine Angst vor Sejan. Also zog er demonstrativ sein Messer: Lieber sterbe ich, als dass Gaius mein Lehrer wird.


  Sejan gefiel das: Genau deshalb habe ich ihn für dich ausgesucht.


  Er missachtete die Klinge in Darius' Hand und flüsterte ihm ins Ohr: Sieh es als Bestrafung. Ich hätte dich längst töten sollen.


  Dann wendete er sich von Darius ab und sprach zu Gaius: Bring deinem Schüler Benehmen bei. Für seine Fehler ziehe ich auch dich zur Rechenschaft.


  Gaius nickte: Ich werde ihn Gehorsam lehren.


  Und damit Gaius seinem Schüler das auch ordentlich beibringen konnte, öffnete Sejan seinen Schrank. Die Sammlung von Peitschen, die er darin aufbewahrte, ließ Darius unwillkürlich einen Schritt zurückweichen.


  Sejan sprach zu Darius: Such dir eine aus.


  Während Darius noch überlegte, welches von den Folterinstrumenten wohl das kleinste Übel für ihn darstellte, zog Sejan eine Schublade auf und holte eine Pistole heraus. Er reichte sie Gaius: Trainiere ihn damit. Ich will bald Fortschritte sehen.


  Gaius war einer der besten Lehrer, den sich ein Mann wünschen konnte, wenn es darum ging, den Umgang mit der Schusswaffe zu lernen. Aber Darius bevorzugte den Messerkampf. Er hätte alles dafür getan, Sejans Perfektion in dieser tödlichen Kunst zu erreichen. Nachdem Silvius endlich weg war, hatte Darius gehofft, Sejan werde ihn an dessen Stelle zu seinem Schüler machen. Und nun das.


  Darius wählte eine Peitsche mit einem schmalen Lederriemen. Er konnte nicht einschätzen, wie schmerzhaft seine Wahl sein werde. Momentan quälte ihn vielmehr die Erniedrigung, das Instrument für seine eigene Bestrafung aussuchen zu müssen.


  Sejan befahl ihm, die Peitsche an Gaius weiterzureichen. Im Austausch gab ihm Gaius die Pistole in die Hand. Es war eine verhältnismäßig leichte Waffe, doch im Vergleich zu seinem Messer kam sie Darius schwer und unhandlich vor.


  Gaius hingegen konnte mittlerweile gut mit der Peitsche umgehen. Ein Blick auf Sejan weckte in ihm Leidenschaft. Er hätte den Riemen gern auf Sejans Körper tanzen lassen. Die Peitsche war jedoch für Darius bestimmt, und auf dessen Rücken würde sie bald anregende Muster zeichnen.


  Gaius steckte die Peitsche an seinen Gürtel und befahl Darius: Komm mit.


  Darius gehorchte, aber sein Blick war voller Abneigung.


  Als die Tür hinter den beiden Männern zufiel, konnte Sejan sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  VI


  


  Sejans Ärger über Corvus wuchs. Anstatt sich ein neues Quartier zu suchen, breitete der Mann sich immer weiter bei ihm aus. Wenn Sejan mit ihm sprechen wollte, war Corvus meist beschäftigt. Entweder schlief er seinen Rausch aus oder bastelte im Keller.


  Nun saß er mal wieder da und betrank sich.


  Sejan zog ihm das Glas weg: Hör auf, dich zu betrinken. Wir könnten jederzeit angegriffen werden.


  Dessen war sich Corvus durchaus bewusst, aber er zog es vor, sich zu berauschen. Er nahm sich sein Glas zurück. Wenn uns jemand angreift, werden wir's schon merken.


  Schließlich hatte Corvus die Alarmanlage repariert. Eines musste man ihm lassen: Er war ein guter Elektrotechniker. Allerdings hatte seine Experimentierfreude auch ihre Schattenseiten. Sejan beschwerte sich: Andauernd fliegen die verdammten Sicherungen raus. Ein plötzlicher Stromausfall im falschen Augenblick könnte uns allen den Kopf kosten.


  Also forderte er von Corvus: Hör gefälligst auf, im Keller rumzuwerkeln. Was treibst du da überhaupt?


  Corvus hielt die Tür des Kellers stets verschlossen, und er war auch nicht bereit, Sejan zu verraten, was er dort tat: Das geht dich nichts an.


  Corvus sprach von Privatsphäre, und Sejan schnaubte: Das steht hier absolut nicht zur Debatte.


  Natürlich war Sejan neugierig, was Corvus im Keller trieb, aber es ging hier vorrangig um ihre Sicherheit.


  Daher befahl er Corvus: Keine Basteleien mehr im Keller! Und auch keine Saufgelage! Hast du mich verstanden?!


  Corvus ließ sich nichts befehlen. Es machte ihn ärgerlich: Pass auf, wie du mit mir redest, Sejan.


  Die Selbstherrlichkeit in Corvus' Stimme erinnerte Sejan an Cato. Gerade deshalb wollte Sejan sich von ihm nicht unterkriegen lassen: Das hier ist mein Quartier. Ich habe hier die oberste Befehlsgewalt. Wenn du damit ein Problem hast, Corvus, weißt du, wo die Tür ist.


  Corvus stand auf  jedoch nicht, um sich der Tür zuzuwenden. Er spannte seine Schultern an, so dass seine Muskeln deutlich unter seinem Hemd hervortraten. Dann schloss er die rechte Hand um das leere Weinglas und zerdrückte es. Die Scherben ließ er auf den Tisch rieseln.


  Sejan erhob sich ebenfalls. Mit der flachen Hand schlug er auf die Scherben und fegte sie vom Tisch.


  Es war an der Zeit, dass sie ihre Positionen klar stellten.


  Corvus stülpte sich seine Metallkralle über die Hand und bewegte sie auffordernd. Komm her!


  Sejan zog seine Messer. Er rechnete sich gute Chancen aus, auch wenn Corvus physisch stärker war. Sejan konnte besser auf Distanz kämpfen. Seine Beine waren lang und tödlich. Ein gezielter Tritt konnte Corvus den Arm brechen, und Corvus konnte nicht gut ausweichen, denn er hatte wieder irgendwelche Drogen eingenommen. Seine verzerrte Mimik wies deutlich darauf hin.


  Corvus hatte allerdings vorgesorgt. Als Sejan nach ihm trat, erwischte Corvus ihn mit der Kralle am Unterschenkel. Corvus hatte das Metall vergiftet. Sejans rechtes Bein wurde gelähmt. Er stürzte auf die Knie.


  Corvus, du verdammte Drecksau!


  Corvus lachte: Was hattest du erwartet, Bruderherz?


  Die Lähmung breitete sich in Sejans gesamter rechter Körperhälfte aus. Er sank zu Boden.


  Corvus klärte ihn über das Gift auf: Es lähmt schnell, aber es geht auch schnell wieder vorüber.


  In der Zwischenzeit nahm sich Corvus ein weiteres Glas aus dem Wandschrank und bereitete darin eine Giftmischung vor, die er mit Wein auffüllte. Es wird dich ein wenig gefügiger machen, und es steigert die Lust.


  Er kostete die Flüssigkeit: Nicht übel. Trinkst du freiwillig?


  Sejan weigerte sich. Also hielt Corvus ihm die Kralle an die Kehle und das Glas an den Mund. Sei vernünftig. Wenn ich zusteche, wirst du sterben. Also trink!


  Der vergiftete Wein schmeckte scharf und betäubte Sejans Zunge, eine kleine Nebenwirkung, die rasch wieder verschwand. Danach setzte die eigentliche Wirkung ein: schwere Benommenheit. Sejan merkte kaum noch, was mit ihm geschah. Er war bei Bewusstsein, aber er bewegte sich, als wandle er im Schlaf, als sei er Corvus' Marionette. Der Mann half ihm auf und führte ihn irgendwo hin. Sejans Verstand setzte erst wieder ein, als es zu spät war.


  VII


  


  Corvus hatte im Keller ein Regal mit den Weinflaschen bestückt, die er bei Catullus hatte mitgehen lassen. Eine davon hielt er in der Hand. Er trank einen ausgiebigen Schluck und lächelte: Eines muss man Catullus lassen. Er hatte einen exzellenten Geschmack.


  Er musterte Sejans nackten Körper: Nicht nur, was den Wein angeht.


  Sejan konnte sich nicht bewegen. Er lag auf dem Bauch. Seine Arme und Beine waren mit festen Gurten an einer Behandlungsliege fixiert. Er konnte auch nicht fragen, was das sollte, denn er war geknebelt. Ein beinah faustgroßer Ball füllte seinen Mund. Mit einem Riemen war er hinter seinem Kopf befestigt.


  Corvus strich mit den Fingern über Sejans Hintern. Die Wunden, die Catos Peitsche in die Haut gerissen hatte, waren nun dunkel verkrustet.


  Ich denke, man sollte dich etwas kultivierter bestrafen.


  Neben der Liege stand ein altes EKT-Gerät, das zu der Zeit, als das Gebäude noch ein Krankenhaus war, gute Dienste bei der Elektroschockbehandlung geleistet hatte. Corvus hatte es repariert und für seine Zwecke ein wenig überarbeitet. Die Droge, die er Sejan verabreicht hatte, zeigte nun eine zusätzliche Wirkung: Sejan war erregt. Nicht nur das kalte Kontaktgel verursachte bei ihm eine Gänsehaut. Corvus brachte zwei Elektroden auf Sejans Rücken an und zwei weitere an den Innenseiten der Oberschenkel.


  Seine Finger glitten zwischen Sejans Arschbacken. Das Gel machte das Eindringen in Sejans Anus leicht und bereitete ihn auf das vor, was gleich in ihn gleiten sollte.


  Corvus holte etwas aus dem Regal. Es war ein weißer Phallus: Ich habe ihn aus dem Oberarmknochen meines Vaters geschnitzt.


  Deswegen also hatte Gracchus III nur noch einen Arm gehabt.


  Sicher hatte Corvus das im Drogenrausch gefertigt. Immerhin besaß er handwerkliches Talent.


  Als ich ihn schnitzte, habe ich an deinen schönen Arsch gedacht, Sejan. Schließlich sagte Cato mir, dass du es hart brauchst.


  Der Phallus war lang und dick. Der harte Knochen stach schlimmer als der Griff von Catos Stahlkette, als Corvus ihn in Sejans Anus schob.


  Sejan fühlte sich regelrecht aufgespießt. Sein Arschloch war ebenso gedehnt wie sein Mund, und das Gefühl, dass er Corvus ausgeliefert war, verstärkte die Demütigung.


  Corvus fuhr mit seinen Händen über Sejans Körper bis hinauf zu dessen Gesicht. Er hielt ihm die Nase zu. Wenn ich wollte, könnte ich dich töten. Der Strom wird deinen Körper danach für mich tanzen lassen.


  Das war fraglos der wahre Grund für Corvus' Basteleien. Er wollte sich hier mit den Toten amüsieren. Als Folterinstrument kam das EKT-Gerät jedoch auch bei den Lebenden hervorragend zum Einsatz.


  Sejan wusste, dass Corvus ihn nicht töten würde. Auch der Wahnsinn unterlag bei Corvus taktischem Kalkül. Nur das Bündnis zwischen ihren Anführern hielt die Männer hier davon ab, aufeinander los zu gehen. Corvus wollte Sejan bloß erniedrigen und ihm zeigen, wer der Herr im Haus war: Du musst lernen, etwas mehr Respekt vor deinem älteren Bruder zu haben.


  Der Sauerstoffverlust verstärkte Sejans Geilheit. Er rieb seinen harten Schwanz am Kunststoff der Behandlungsliege  das reichte fast schon aus. Aber Corvus ließ ihn nicht zum Orgasmus kommen. Er ließ ihn wieder atmen und drehte am Regler des EKT-Gerätes. Dann drückte er den Schalter. Sejan bekam einen Stromschlag. Der Schmerz war intensiv und durchfuhr seinen gesamten Organismus. Sein Körper bäumte sich auf, und sein Schließmuskel krampfte sich um den harten Phallus. Er wurde gefickt von Elektrizität und Tod.


  Wieder fuhr ein Stromschlag durch Sejans Körper, diesmal noch heftiger. Sejan schrie durch den Knebel. Ein Zittern lief durch seine Glieder, und der Knochen in seinem Anus schien zu vibrieren. Wie viel konnte er noch aushalten?


  Corvus machte sich darüber keine Gedanken. Schließlich war Sejan ein Produkt von Nova Genesis.


  Er drehte den Regler des EKT-Gerätes auf das Maximum.


  Bevor er den Schalter drückte, fuhr Corvus mit der Hand zwischen Sejans Schenkel und umfasste dessen Schwanz. Jetzt wirst du richtig gefickt.


  Ein Versprechen, das Corvus umgehend in die Tat umsetzte. Er zog seine Hand zurück und betätigte den Schalter.


  Was Sejans Körper ausgehalten hätte, war für den Sicherungskasten definitiv zu viel.


  Es wurde dunkel.


  Verdammter Mist!


  


  Vor der Tür wurden Stimmen laut. Der Sicherungskasten befand sich nicht weit entfernt in einem der Kellerräume. Das Licht ging wieder an. Und irgendjemand öffnete die Tür.


  Es war ausgerechnet Gaius. Anscheinend hatte er immer noch ein eifersüchtiges Auge auf Sejan  besonders wenn der sich mit Corvus herumtrieb.


  Was wird hier gespielt?


  Corvus stand bloß da und betrachtete missmutig das EKT-Gerät. Die Elektronik war verschmort. Sein Spielzeug war kaputt. Jetzt brauchte er erst mal einen Schluck Wein. Er hob die Flasche vom Boden auf und trank. Dann betrachtete er Gaius, dessen Blick sich zwischen ihm und Sejan nicht entscheiden konnte.


  Corvus lächelte: Das ist deine Gelegenheit, Kommandant.


  Gaius wusste, dass Corvus ihm hier kein Geschenk machte, doch er war einverstanden.


  Bevor Corvus den Raum verließ, flüsterte er Gaius zu: Willkommen bei den Raben.


  VIII


  


  Gaius entfernte die Elektroden von Sejans Haut. Sie hatten kreisrunde Male hinterlassen.


  Immer wieder verkaufe ich meine Seele für dich, du Mistkerl.


  Aber diesmal war es das wert. Sejan war ihm völlig ausgeliefert, und Gaius wollte das genießen.


  Er umfasste das Ende des knöchernen Phallus und bewegte ihn in Sejans Arsch.


  Ein Stöhnen drang durch Sejans Knebel. Gaius zog den Phallus bis zur Hälfte heraus und schob ihn wieder hinein. Sejan bewegte seine Hüften, als bettele er um mehr. So erniedrigt hatte Gaius ihn nicht einmal in Catos Haus erlebt.


  Wie fließend doch die Grenze zwischen Herr und Sklave ist. War das die Lektion, die du mich lehren wolltest, Sejan? Cato hat sie mich gelehrt.


  Mit den Fingernägeln kratzte Gaius über einen der verkrusteten Striemen auf Sejans Hintern, bis das Blut wieder hervortrat.


  Ich habe Darius gepeitscht. Er hatte es verdient. Dabei habe ich mich selbst nach der Peitsche gesehnt.


  Gaius zog den Phallus ganz aus Sejan heraus und steckte ihm stattdessen zwei seiner Finger in den Arsch. Feucht und warm schloss sich Sejans Inneres um Gaius' Finger. Es weckte in Gaius das Verlangen, augenblicklich seinen Schwanz in Sejans Arschloch zu stoßen. Aber so wollte er es nicht. Dies hier war Corvus' Werk, nicht seins. Sejan würde ihn dafür verachten.


  Der Aufenthalt in Catos Haus hatte Gaius die Augen geöffnet. Der Mann, den er über alles begehrte, würde niemals ihm gehören. Sejan war besessen von Cato.


  Alles, was Gaius blieb, war die Eifersucht  und dieser Augenblick. Er betrachtete jede zugängliche Stelle an Sejans Körper, als sehe er ihn zum ersten Mal. Dabei entdeckte er die Kette um Sejans Hals. Er nahm sie zwischen seine Finger und sah sich den Anhänger an. Ist das der Grund für deinen Hass?


  Um eine Antwort zu erhalten, musste er Sejan den Knebel abnehmen.


  Sejan atmete tief durch: Was weißt du schon darüber?


  Gaius wusste nichts. Er kannte bloß die Schauermärchen über Nova Genesis. Ihm fielen Lucius' Worte ein: Genetischer Dreck.


  Das also hatte Lucius damit gemeint. War Nova Genesis vielleicht das fehlende Verbindungsglied zwischen Lucius und dieser mysteriösen Sekte?


  Sejans ärgerliche Stimme riss Gaius aus seinen Gedanken: Was überlegst du? Ich bin wehrlos. Also tu, was du nicht lassen kannst.


  Sejan verfluchte die Droge, die ihn geil machte. Er wollte einfach nur gefickt werden  egal von wessen Schwanz.


  Doch Gaius schüttelte den Kopf: Dachtest du, du könntest mich so sehr verderben?


  Er löste Sejans Fesseln. Er wollte ein Exempel statuieren.


  Die Folter hatte Sejan viel Kraft gekostet. Noch war er zu schwach, um aufzustehen. Er versuchte es trotzdem und fiel von der Liege.


  Als Gaius ihm aufhelfen wollte, blickte Sejan ihn böse an: Das habe ich schon immer an dir gehasst, deine verlogene Anständigkeit.


  Anstatt etwas zu erwidern, starrte Gaius wie gebannt auf Sejans steifen Schwanz. Er konnte nicht anders.


  Sejan bemerkte das natürlich und lachte Gaius aus. Er wusste, dass Gaius das nicht lange ertragen konnte. Gleich hatte er ihn wieder so weit.


  Das Letzte, was Lucius in seinem Leben sah, war dieser Schwanz in deinem Arsch.


  Nur ein paar Augenblicke und Gaius würde ausrasten. Auf seiner Stirn schwoll eine Ader an. Gleich würde er auf Sejan losgehen und ihn zusammenschlagen  ein Vorspiel, wie Sejan es liebte.


  Komm schon, Gaius. Worauf wartest du?


  Diesmal hatte Gaius sich jedoch im Griff. Wider Erwarten blieb er ruhig. Er nahm seinen Revolver aus dem Halfter und bereitete die Waffe für sein Spiel vor: Eine Revanche. Egal wen diese Kugel trifft, sie trifft den Richtigen.


  Sejan verging das Lachen, denn Gaius meinte es ernst. Der Gesichtsausdruck des ehemaligen Kommandanten ließ keinen Zweifel daran.


  Gaius hielt sich den Revolver an die Schläfe und drückte den Abzug.


  Das Glück war auf seiner Seite. Nun zielte er auf Sejans Stirn. Seine Hände zitterten, doch es gab keinen Weg zurück. Er musste das jetzt tun. Unhörbar formten seine Lippen Worte, die er Sejan niemals sagen konnte. Dann drückte er ab.


  Sejan hatte die Augen nicht geschlossen, nur geblinzelt.


  Schweigend sahen sie einander an, bis Gaius sprach: Das war die letzte Runde, Sejan. Keine Spielchen mehr. Es ist aus mit uns.


  Er drehte sich um und ließ Sejan allein.


  


  Sejan bearbeitete seinen Schwanz im Takt seines klopfenden Herzens. Er musste diese Erektion loswerden, um endlich einen klaren Gedanken fassen zu können.


  Sonst war es immer Gaius gewesen, der machtlos gegen die Geilheit war. Sejan bezweifelte, dass Gaius sich tatsächlich von ihm befreien konnte  genauso wenig wie Sejan von Cato loskam. Sein Denken und Handeln drehte sich überwiegend um diesen Mann. Cato dominierte ihn in allem. Es war eine Dummheit anzunehmen, Cato würde ihn jemals respektieren. Dennoch rannte Sejan immer wieder mit dem Kopf gegen die Wand. Seit damals hatte sich das nicht geändert.


  


  Es war nach dem Mord an Silvius' Mutter gewesen. Wie gewohnt war Sejan zu seinem Herrn zurückgekehrt und hatte ihm Bericht erstattet: Sie ist tot. Es gibt keine Zeugen.


  Cato lobte ihn: Sehr gut. Du kannst aufstehen.


  Sejan erhob sich von den Knien und wartete auf weitere Befehle.


  Cato sah ihn an. Sein Lächeln machte ihn sehr attraktiv. Nie hätte ich gedacht, dass aus dir ein so guter Schüler wird, Seianus.


  Es hatte Cato einige Peitschen gekostet, die er an Sejan verschlissen hatte.


  Sejan bemerkte, dass Cato erregt war. Nicht immer war das ein gutes Zeichen, doch Sejan hatte sich an Catos Grausamkeit gewöhnt. Mittlerweile zog er sogar einen Lustgewinn daraus.


  Cato befahl ihm: Komm her. Seine Stimme blieb dabei ungewohnt freundlich.


  Sejan trat zu Cato hin, und der Mann küsste ihn. Es schmeckte nach Wein. Noch nie hatte Sejan erlebt, dass Cato sich betrunken hatte.


  Catos Hände fanden schnell, was sie suchten. Sie krallten sich in Sejans Arschbacken. Ich will dich jetzt.


  Jawohl, Herr.


  Sejan öffnete sein Hemd, aber Cato schüttelte den Kopf: Nicht hier. Komm mit.


  Es war das erste Mal, dass Cato ihn in sein Schlafzimmer führte. Bisher hatte er Sejan für solche Dienste in sein Spielzimmer bestellt.


  Neben dem Bett standen zwei leere und eine halb volle Flasche Wein. Cato füllte das Glas, das auf dem Nachttisch stand, und reichte es Sejan: Hier, trink.


  Es war ein schwerer Bordeaux, Sejans erster Kontakt mit Alkohol. Immerhin war es ein Befehl.


  Während Sejan trank, entkleidete Cato sich. In diesem Moment wusste Sejan nicht, was ihn mehr anregte: das Gefühl, das der Alkohol in ihm auslöste, oder Catos Schönheit.


  Cato goss den restlichen Wein in das Glas und sie teilten ihn sich zwischen einigen Küssen.


  Als das Glas leer war, ließ Cato es zu Boden fallen und schob Sejan auf das Bett. Er zog ihn aus und sprach dabei zu ihm: Ich habe den perfekten Lustsklaven aus dir gemacht und den perfekten Mörder. Du bist wunderschön und tödlich.


  Catos Küsse wurden heftiger. Seine Hände fuhren über Sejans Beine.


  Lag es am Wein? Bisher hatte Sejan nie gewagt, Cato von sich aus anzufassen. Nun schlang er seine Arme um ihn, ebenso leidenschaftlich wie besitzergreifend. Cato ließ es zu. Er biss Sejan in die Schulter und in die Brust.


  Sejan stöhnte: Herr, ich ... ich kann nicht ausdrücken, was ich fühle.


  Cato drehte ihn zur Seite und führte ihm seinen Schwanz in den Arsch ein. Fühlst du das?


  Er fickte ihn. In dieser Nacht tat er es noch zwei Mal, bis sie beide erschöpft waren. Es war anders als sonst. Diesmal waren sie nicht Herr und Sklave, sondern Liebhaber  zumindest bildete Sejan sich das ein.


  Der Morgen brachte die Ernüchterung. Zunächst aber war er schön. Sejan erwachte in Catos Bett. Das Sonnenlicht, das durch die Fenster schien, streifte Catos Haar und fiel auf dessen Schultern. Sejan betrachtete den Schlafenden, und das Gefühl, das er nicht ausdrücken konnte, wurde stärker. Er strich mit seinen Fingern über Catos Nacken, bewunderte die feinen weißen Haare und sog Catos Geruch ein. Die Minuten, bis Cato erwachte, waren die schönsten, die Sejan je erlebt hatte.


  Cato räkelte sich. Dann rieb er sich die Augen. Sein Gesichtsausdruck war unfreundlich. Ihm brummte offenbar der Schädel vom Wein.


  Sejan strich ihm übers Haar. Ich ...


  Weiter kam er nicht. Cato packte ihn und warf ihn aus dem Bett. Was bildest du dir ein!


  Er stellte sofort klar: Was passiert ist, hat nichts zu bedeuten. Du bist nichts als ein Sklave. Geh mir aus den Augen!


  Sejan raffte sich vom Boden auf. Jawohl, Herr.


  Cato zerschlug Sejans Hoffnung. Aber etwas blieb. Sejan hatte Blut geleckt, und er wollte mehr davon kosten.


  Dann kam der Tag, an dem Cato ihm befahl, das Oberhaupt einer kleinen Bande auszulöschen. Die Schlangen waren keine Konkurrenz, doch Cato wollte sie im Keim ersticken.


  Sejan erfüllte seinen Auftrag, aber er kehrte nicht zu seinem Herrn zurück. Stattdessen zeigte er den Schlangen die Leiche ihres Anführers.


  Ich bin jetzt euer Boss. Wenn jemand Einspruch erheben will, dann trete er vor und stelle sich mir zum Kampf.


  IX


  


  Gaius hatte bloß ein Sexspielzeug gewollt, ein nächtliches Ventil für seine tägliche Verzweiflung. Nun musste er Darius näher an sich heranlassen, als ihm lieb war. Darius war kein schlechter Kämpfer, aber er war emotionsgesteuert und undiszipliniert. Hass war kein guter Lehrmeister, und Gaius war es daher ebenso wenig.


  Warum tat er das überhaupt? Er trug nun das Zeichen des Raben auf seiner Brust, und es war nur eine Frage der Zeit, bis Sejan und Corvus sich wieder entzweiten. Noch waren es bloß Machtspiele, doch die konnten schnell zum Krieg führen. Und dann würde Darius ihm als Feind gegenüberstehen.


  Schlimmer konnte ihr Verhältnis zueinander allerdings kaum werden.


  Der laute Knall einer Schusswaffe schreckte Gaius aus seinen Gedanken. Es kam aus dem Badezimmer. Darius war dort seit einer halben Stunde nicht wieder herausgekommen. Hatte der junge Mann sich erschossen?


  Gaius sprang auf und wollte die Tür öffnen, doch sie war verriegelt. Er trat so lange gegen das Schloss, bis es aus dem Türrahmen brach.


  Gaius erschrak.


  Darius war nackt. Er hatte sich das Haar gefärbt. Nun war es schwarz. Mit der Waffe in seiner Hand hatte er sein Spiegelbild erschossen. Die Scherben des Spiegels lagen überall verteilt und hatten sich teilweise auch in Darius' Haut gebohrt.


  Gaius nahm ihm die Pistole aus der Hand und sicherte sie. Bist du wahnsinnig?!


  Der Ausdruck in Darius' Gesicht machte ihm Sorgen. Fast wurde Gaius schwach. Dann riss er sich zusammen und wies auf einen Besen, der in der Ecke stand: Los, feg die verdammten Scherben auf!


  X


  


  Sie hatten Silvius' Wunden versorgt. Sogar sein herausgebrochener Schneidezahn war durch ein Implantat aus Weißgold ersetzt worden. Sie behandelten ihn gut. Vor ihm auf dem Tisch standen erlesene Speisen. Aber Silvius hatte keinen Appetit. Sein Gegenüber, der grauhaarige Mann, der sich Quintus Sentius nannte, sah ihn durchdringend an. Ich weiß, wer du bist.


  Und er wusste sicher auch, wie hoch Silvius' Kopfgeld war. Allerdings schien ihn das nicht zu interessieren. Er sprach bloß: Wir müssen nun herausfinden, ob du gut bist oder schlecht.


  Silvius fragte sich, nach welchem Maßstab Quintus das beurteilte.


  Quintus ließ ihn wissen: Es sind deine Gene, die mir Sorgen machen.


  Meine Gene?


  Obwohl Quintus ruhig sprach, wirkten dessen stechend blaue Augen fanatisch: Gott hat den Menschen einen Code gegeben. Aber Gott hat es als Rätsel gedacht. Ich bin derjenige, der auserkoren ist, dieses Rätsel zu lösen, das Gute vom Bösen zu trennen.


  Was war das für ein Wahnsinn? Und was war das für ein Gott?


  Silvius war vorsichtig: Ich weiß nichts über solche Dinge.


  Quintus lächelte: Du wirkst so unschuldig. Aber bist du es auch?


  Was sollte Silvius darauf antworten? Er wusste nur eins: Er musste hier weg, und das möglichst schnell. Allerdings sah es nicht gut für ihn aus. Dieses Gebäude war schwer bewacht. Und er war nicht mehr auf dem Festland. Sie hatten ihn ein Stück weit übers Meer gebracht. Das hier war eine Insel. Er war ein Gefangener.


  Quintus streckte seine Finger aus und strich Silvius über die Wange. Wir werden es herausfinden.


  Nach dieser zärtlichen Berührung wurden Quintus' Gesichtszüge hart. Er zog seine Hand zurück und stand auf, um zur Tür zu gehen. Vor der Tür standen zwei Männer in weißen Gewändern Wache. Quintus wies auf Silvius und befahl den Männern: Führt ihn in den Dialograum.


  XI


  


  Corvus hatte keine Lust auf weitere Machtkämpfe mit Sejan  zumindest nicht an diesem Abend. Cato hatte ihm prophezeit, es werde schwierig: Man muss Sejan immer wieder zeigen, wer der Herr im Haus ist. In dieser Hinsicht ist er nämlich ein wenig vergesslich.


  Und genau das reizte Cato an Sejan. Corvus hingegen fand es eher anstrengend. Doch mit einer guten Taktik und den richtigen Drogen würde er sich Sejan bald gefügig machen.


  Corvus trank ein Glas mit Opium versetzten Wein und war danach der Meinung, ein Spaziergang an der frischen Luft tue ihm gut. Bei der Gelegenheit konnte er gleich noch ein paar Dinge aus seiner Villa holen. Dazu musste er sozusagen in seinem eigenen Haus einbrechen.


  Oft hatte er überlegt, die Villa zu verkaufen. Aber die Geister, mit denen er hier gelebt hatte, wollten ihn nicht gehen lassen. Zwanzig Jahre hatte er in diesem Haus verbracht  von dem Tag an, als er in einem dieser Zimmer erwacht war.


  Wo bin ich?


  Ein Mann saß bei ihm auf der Bettkante. Er lächelte: Wie fühlst du dich?


  Schlecht.


  Sein Schädel dröhnte. Als er sich aufrichten wollte, verschwamm der Raum um ihn herum. Er musste sich übergeben. Aus seinem Rachen kam nur Gallensaft, ein bitterer Geschmack.


  Der Mann an seinem Bett beruhigte ihn: Es wird dir bald besser gehen. Du hattest einen schweren Unfall. 


  Corvus schloss die Augen. Ich kann mich nicht erinnern.


  Der Fremde, der sein Vater war, wurde nicht müde, ihm Erinnerungen zu erzählen, Anekdoten aus einem Leben, das Corvus nie geführt hatte. Zu diesem Zeitpunkt wusste er das allerdings noch nicht. Ihm wurde eingeredet, er habe in den Jahren bis zu seinem Unfall in einem Internat auf dem anderen Kontinent gelebt. Er glaubte fast schon selbst daran. Warum sollte er auch daran zweifeln? Er wurde geliebt  zumindest von seinem Vater. Seine Mutter war kalt und eifersüchtig.


  Du liebst ihn mehr als mich.


  Das ist etwas vollkommen anderes. Er ist mein Sohn.


  Er macht mir Angst. Ich will ihn nicht in meinem Haus.


  Das ist mein Haus. Du kannst gehen, aber er bleibt.


  Sie stritten sich oft. Zwar versuchten sie, es zu verbergen, aber jeder wusste, dass sie nicht mal mehr im selben Bett schliefen.


  Corvus hingegen bekam einen Gefährten für sein Bett, ein Geschenk zu seinem 24. Geburtstag. Sein Vater nahm ihn mit auf den Sklavenmarkt. Während Corvus sich umsah, hörte er beiläufig ein Gespräch seines Vaters mit einem der Sklavenhändler:


  Der Herr kommt leider zu spät. Vor drei Wochen hatte mein Kollege angeblich ein Exemplar. Hat wohl viel Geld dafür kassiert, der alte Betrüger. Mich würd's allerdings nicht wundern, wenn der Käufer ihn zurückbringt. Mit diesem Sklaven gab's nur Ärger.


  Mit seinen Sklaven, so versicherte der Händler, werde es keinen Ärger geben: Sie sind allesamt gesund und gut erzogen.


  Er wies auf ein paar junge Frauen: Die können ihre Hüften nicht nur gut beim Tanzen schwingen.


  Corvus entschied sich allerdings für einen jungen Mann. Eine exzellente Wahl, wie der Händler ihm bestätigte: Er spricht drei Sprachen, aber seine Zunge kann noch weitaus mehr. Und das Haar ist nicht künstlich gebleicht.


  Zum Beweis öffnete er dem Sklaven die Hose, um dessen blondes Schamhaar vorzuzeigen.


  Sein Vater bezahlte und sprach dabei zu Corvus: Mein Sohn, du hast einen teuren Geschmack.


  Der junge Sklave war ebenso schön wie zerbrechlich. Corvus nahm ihn in sein Bett und fickte ihn. Dabei überkam es ihn zum ersten Mal. Er drückte dem Sklaven die Hand auf Mund und Nase. Der junge Mann bäumte sich auf und versuchte, sich zu wehren, doch nach und nach verebbte sein Widerstand. Der schöne Körper erschlaffte. Das Leben war aus ihm gewichen.


  Corvus erschrak. Er war zu weit gegangen. Dennoch erregte es ihn. Bis zum Morgengrauen trieb er es mit dem toten Körper. Dann setzte die Totenstarre ein. Corvus versteckte seinen stummen Liebhaber im Kleiderschrank und öffnete das Fenster. Am Frühstückstisch setzte er ein enttäuschtes Gesicht auf: Ich habe das Fenster nicht verriegelt, und da ist er abgehauen.


  In der folgenden Nacht hatte sich die Totenstarre gelöst. Corvus vergnügte sich wieder mit der Leiche. Ein paar Nächte lang ging das gut. Dann aber wurde die Verwesung zum Verräter. Seine Mutter wollte dem üblen Geruch auf die Spur kommen und fand dabei den Leichnam im Kleiderschrank. Sie schrie: Du Monster! Ich habe es immer gewusst!


  Sein Vater war der Meinung, es sei sicherlich ein Unfall gewesen: Wahrscheinlich hat er sich nur nicht getraut, es uns zu sagen.


  Er ließ die Leiche verschwinden, aber seine Frau verlangte: Schaff dieses Monster aus dem Haus! Sonst hole ich die Akten aus dem Keller und lege sie der Polizei vor.


  Das wirst du nicht tun!


  Und ob ich das tun werde. Her mit dem Schlüssel!


  Danach wurde es still.


  Als Corvus das Zimmer seiner Eltern betrat, sah er seinen Vater tot auf dem Boden liegen. Seine Mutter war noch am Leben. Sie hatte sich am Deckenbalken erhängt. Ihre Beine strampelten. Corvus starrte sie einfach nur an, bis sie schließlich zurückstarrte.


  XII


  


  Als Corvus nach einem langen Fußmarsch in die Nähe seiner Villa kam, sah er einen orangefarbenen Schein am Himmel. Der Geruch von Feuer und Rauch wehte ihm entgegen. Corvus dachte zunächst, seine Villa stehe in Flammen. Entgegen aller Vorsicht rannte er auf das Gebäude zu. Dann besann er sich und versteckte sich im Gebüsch neben dem Zaun. Von dort aus blickte er in den Hof, wo ein großes Feuer brannte. Es war ein Scheiterhaufen. An die fünfzig Personen in weißen Gewändern standen um das Feuer herum und sahen zu, wie der Leichnam von Gracchus III verbrannte. Sie richteten ihn post mortem hin.


  Corvus griff nach seiner Kralle, riss sich dann aber zusammen. Er ahnte, wer sie waren.


  Ein grauhaariger Mann trat in ihre Mitte. Sein weißes Gewand reichte bis zum Boden. In der Hand hielt er einen gekrümmten Stab. Das musste Quintus Sentius sein. Der Schein des Feuers flackerte auf seinem Gesicht, ließ dessen Furchen tief und unheimlich erscheinen. Es wirkte maskenhaft. Seine Stimme war dunkel und laut: Die Zeit ist gekommen! Die Unreinen werden für ihre Sünden büßen. Wir aber, die wir den rechten Weg gewählt haben, werden erlöst. Wir werden nicht länger unter der Verderbtheit der Missgeburten leiden müssen, die Nova Genesis erschaffen hat. Die Hure Sejan, der Leichenschänder Corvus und der teuflische Cato; wir werden sie ergreifen und für ihre Untaten bestrafen. Vor unseren Augen werden sie in der Hölle schmoren. Ihre Qualen werden endlos sein. Und so wird es allen ergehen, die auf ihrer Seite stehen.


  Er winkte zwei Personen heran, einen jungen Mann und eine Frau. Ihre Oberkörper waren nackt. Das lange, rote Haar der Frau bedeckte ihre Brüste. Der junge Mann neben ihr war schlank und schwarzhaarig. Von weitem wirkten sie wie Puppen: emotionslos und perfekt.


  Quintus stellte sie seinen Anhängern vor: Dies sind die Eva und der Adam einer neuen Generation. Bald wird es noch mehr von ihnen geben. Sie werden unsere Krieger in der Schlacht gegen das Böse sein.


  Die Kampfkraft seiner Eva hatte er bereits in der Arena demonstriert. Nun ließ er Adam vortreten: Er ist nahezu unbesiegbar.


  Quintus winkte mit der Hand, und zwei seiner Jünger führten einen Gefesselten zu Adam. Der Mann war beeindruckend groß und muskulös, wahrscheinlich ein Gladiator.


  Sie lösten ihm die Fesseln und reichten ihm ein langes Messer.


  Adam begann den Kampf waffenlos. Im Bruchteil einer Sekunde hatte er sich das Messer seines Gegners angeeignet, und bevor der Mann noch einmal Luft holen konnte, schnitt Adam ihm die Kehle durch. Eine beeindruckende Vorstellung.


  Quintus sprach zu seinen Jüngern: Fürchtet euch nicht! Adam ist der Diener einer guten Sache.


  Adam verbeugte sich zunächst vor Quintus und dann vor den Jüngern.


  Quintus lobte ihn: Das hast du gut gemacht.


  Die Art, wie Quintus das sagte, erinnerte Corvus an einen Herrn, der seinen Hund lobte.


  Sie warfen die Leiche des Gladiators ins Feuer. Der Geruch von verbranntem Fleisch wehte zu Corvus herüber. Er hustete leise. Hoffentlich hatte das keiner gehört. Die rothaarige Eva schien jedoch übermenschlich scharfe Sinne zu besitzen. Sie wies in Corvus' Richtung: Da!


  Corvus ergriff die Flucht und brachte sich dadurch in Gefahr, denn er war über zwei Meter groß, und als er aufstand, sahen sie ihn alle. Er hörte Quintus schreien: Fangt ihn! Lasst ihn nicht entkommen!


  Corvus wusste, dass er es nicht schaffen konnte, bis zu Sejans Quartier zu fliehen. Er wollte sie auch nicht dorthin locken. Wenn Quintus solche Spielfiguren auf das Brett stellte, dann brauchte Corvus mehr als einen Bauern. Und er hatte noch einen Trumpf im Ärmel  das hoffte er zumindest. Schließlich blieb ihm nur eine Möglichkeit: Catos Haus.


  XIII


  


  Der Bruch von Catos Nase war kaum zu erkennen, doch er stach ihm ins Auge, als er vor dem Spiegel stand. Cato schwor Lucia und vor allem Quintus Rache. Sie hatten ihn öffentlich blamiert, und das erforderte eine entsprechende Reaktion. Der Mann, der ihn erschaffen hatte, sollte Cato nicht die Herrschaft streitig machen. Dafür hätte Quintus ihn weit früher töten müssen, aber das hatte er nicht geschafft.


  Schon damals war Quintus wahnsinnig gewesen. Er wollte seine Vorstellung von einer neuen Menschheit erfüllt sehen.


  Die Menschen sind schlecht. Sie rauben, morden und huren, weil ihre Gene unrein sind. Du aber bist anders, Cato. Du bist der Anfang einer besseren Welt.


  Die Welt, die Cato damals kannte, beschränkte sich auf ein Zimmer und ein Badezimmer. Hier war er aufgewacht, und hier verbrachte er sein Leben. Die Fenster waren mit Holzbrettern vernagelt. Quintus war der einzige Mensch, den Cato zu Gesicht bekam.


  Der blonde Wissenschaftler stellte sich ihm als sein Schöpfer vor. Ihm habe er bedingungslos zu gehorchen. Quintus sprach zu ihm, er dürfe dieses Zimmer noch nicht verlassen. Er müsse sich erst vorbereiten auf die Verderblichkeit der Menschen; überall lauere Verführung.


  Als Cato die Bretter vom Fenster entfernen wollte, um einen Blick auf die Verführung zu riskieren, legte Quintus ihm eine Fußfessel an. Die Stahlkette, die in der Wand verankert war, ermöglichte ihm nur noch einen kleinen Spielraum zwischen Bett und Badezimmer.


  Quintus sprach zu ihm: Das ist zu deinem Schutz.


  Er lehrte Cato vieles: Lesen, Schreiben, hohe Mathematik. Aber er klärte ihn nicht auf. Als Cato sich den Reizen seines eigenen Körpers hingab und Quintus ihn dabei erwischte, machte er zum ersten Mal Bekanntschaft mit der Peitsche. Dass Quintus bei dieser Strafaktion eine Erektion bekam, war selbstverständlich Catos Schuld: Du bist ein Verführer. Da muss irgendwo noch ein schlechtes Gen sein.


  In dieser Zeit nahm Quintus ihm andauernd Blut ab, um das Gen zu finden, das für Catos Anziehung auf Männer verantwortlich war. Er fand es nicht, aber die Anziehung wurde stärker. Aus Verzweiflung darüber trank Quintus eines Abends zu viel Wein, und da passierte es: Seine Hände fuhren suchend über Catos Körper und wiesen seinem Schwanz schließlich sehr zielstrebig den Weg ins Paradies. Er fickte Cato in den Arsch. Das ist deine Schuld. Deine Gene machen dich zu einer Hure. Aber ich werde dich erlösen. Ich werde dich erlösen, Cato.


  Zunächst erlöste Quintus sich selbst von dem Druck auf seinem Hodensack. Dann brachte er Cato etwas zu trinken.


  Das nächste, woran Cato sich erinnern konnte, war ein widerwärtiger Geruch. Es war seine erste Erfahrung mit der Außenwelt: Sie stank zum Himmel. Er lag auf einer Abfalldeponie. Ein paar Mal übergab er sich, dann raffte er sich auf. Dabei bemerkte er, dass etwas an einer Kette von seinem Hals baumelte. Es war eine Erkennungsmarke: Nova Genesis 357.


  Damals wusste er noch nicht, was das bedeutete. Und er kannte auch den Grund nicht, weshalb Quintus sie ihm umgelegt hatte.


  Er taumelte voran und hoffte, die Müllberge um ihn herum mögen irgendwann ein Ende nehmen. Jenseits der Abfalldeponie lag jedoch nicht gerade der sauberste Viertel der Stadt. Cato erschrak, als er die Menschen dort sah. Sie wirkten auf ihn verwachsen und grotesk. Trotzdem versuchte er zu lächeln.


  Zum ersten Mal in seinem Leben sah er eine Frau und ein Kind aus Fleisch und Blut, eine junge Brünette mit einem kleinen blonden Mädchen an der Hand. Sie starrten Cato ebenso an wie er sie, ungläubig und fasziniert. Dann fasste die Frau sich ein Herz: Na, mein Hübscher, hast du dich verlaufen?


  Cato roch zwar ebenso übel wie das gewöhnliche Straßenvolk, aber seine Schönheit war ungewöhnlich, genauso wie sein schneeweißes Haar.


  Cato nickte: Ich habe keine Ahnung, wo ich bin.


  Sie streckte ihm die freie Hand hin: Dann komm mit mir.


  Ihr Atem roch wie der von Quintus am vergangenen Abend. Cato zog seine Hand wieder zurück. Nein, bitte nicht.


  Die Frau lachte: Keine Sorge. Ich pack dir schon nicht an den Arsch.


  Sie führte ihn in eine Kneipe. Die Luft war zum ersticken, und die vielen Augen, die ihn angafften, machten Cato sichtlich Angst.


  Die Frau beruhigte ihn: Sei unbesorgt. Sie bewundern nur deine Schönheit.


  Dann zwinkerte sie dem Mann hinter der Theke zu und forderte ihn auf: He! Gib meinem Freund hier was zu trinken!


  Der Mann hinter der Theke grinste und stellte zwei Becher mit Wein auf den Tresen: Geht aufs Haus.


  Nie zuvor hatte Cato Alkohol getrunken. Die anfängliche Vorsicht löste sich jedoch ebenso schnell wie seine Zunge. Er erzählte ihnen alles Mögliche aus seinem jämmerlichen Leben, vor allem aber, dass er nun die Welt sehen wolle, die große Stadt.


  Willst du die Arena sehen, Cato?


  


  Cato erwachte in einem muffigen Verschlag. Sein Schädel dröhnte wie an dem Tag, als er bei Quintus erwacht war, und ein Teil seiner Erinnerung fehlte.


  Bevor er überhaupt richtig zur Besinnung kam, öffnete sich die Tür des Verschlags.


  Halleluja, die Schnapsleiche ist auferstanden!


  Ein Riemen knallte auf seinen Rücken und die Stimme eines Mannes brüllte ihn an: Aufstehen! Zum Kampftraining antreten!


  Die freundlichen Menschen vom vergangenen Abend hatten ihn an einen Lanista verkauft.


  


  Die Spiele begannen, und Cato lernte ihre Regeln schnell. Die Menschen waren so, wie Quintus sie beschrieben hatte. Je mehr Blut in der Arena floss, desto heißer liebten sie ihn. Sie steckten ihm Geld zu, sie wollten mit ihm schlafen, sie wollten ihn töten sehen. Alles war käuflich.


  Nun wusste Cato auch, weshalb Quintus ihm die Kette um den Hals gehängt hatte. Der Mann hatte sich vor der Justiz gefürchtet. Wenn man einen Sklaven tötete, war das kein Mord, sondern bloß Sachbeschädigung. Das war also die Welt, die er hatte sehen wollen, die Welt, vor der Quintus ihn gewarnt hatte.


  Wütend blickte Cato zu den Rängen der Senatoren empor.


  Irgendwann werden das meine Spiele sein.


  Catos Aufstieg war nicht aufzuhalten. Und es waren nicht die ritterlichen Tugenden, die ihn die Stufen der Gesellschaft emporsteigen ließen, ihn vom Sklaven zum Herrn erhoben. Es war sein eiserner Wille zur Macht. Vor allem aber zeigte er nie wieder Schwäche. Er verachtete die Schwachen. Die Menschen waren überhaupt allesamt verachtenswerte Kreaturen. Cato war so viel besser als sie; stärker, schöner, intelligenter. So war er erschaffen worden.


  Der Hass auf seinen Schöpfer blieb. Cato suchte nach Quintus, doch in all den Jahren fand er von ihm keine Spur. Über Nova Genesis konnte er nur wenig in Erfahrung bringen. Gerüchte gab es viele, aber kaum Fakten. Das einzig Greifbare war Sejans Existenz. Diesen Mann zu beherrschen, war immer wieder eine Herausforderung. Cato konnte dem nicht widerstehen. Und Corvus hatte das genau gewusst. Der Rabe war schlau. Sejan war ein exzellenter Köder gewesen. Doch es musste noch einen Grund geben, weshalb Corvus ihn ausgerechnet zu Catullus gelockt hatte.


  Cato war nicht heimlich in Catullus' Villa eingestiegen. Das war nicht sein Stil. Er hatte die Klingel gedrückt, und Catullus hatte ihm die Tür geöffnet.


  Es ist sinnlos, die Polizei zu rufen, alter Mann. Ich bin die Polizei.


  Catullus nickte: Ich habe dich erwartet.


  Und das Warten auf den Tod hatte sichtlich an ihm gezehrt. Ob Quintus mittlerweile ebenso alt und gebrechlich war?


  Es war Catos erste Frage: Wo versteckt sich Quintus Sentius?


  Ich weiß es nicht.


  Catullus hatte dieses Haus seit vielen Jahren nicht verlassen. Ab und zu berichteten ihm Lieferanten von den Geschehnissen in der Welt, vor der er sich verschloss.


  Quintus Sentius hat diese Welt verachtet. Ich hoffe, er ist von ihr gegangen.


  Er musterte Cato: Du bist also seine Schöpfung, das Genom 357. Ich habe von dem Mann gehört, der mittlerweile diese Stadt beherrscht. Kein Zweifel, dass du es bist.


  Ebenso wenig zweifelte Catullus daran, dass Cato ihn wegen seines Wissens töten werde. Aber wie hast du mich gefunden?


  Genom 502 hat dich gefunden. Er wird bald hier sein.


  Deshalb hatte Cato diese Unterhaltung abgebrochen. Danach konnte er sie nicht mehr fortsetzen. Aber es gab jemanden, der ihm sicher ein paar Fragen beantworten konnte. Corvus wusste mehr, als er zugab. Nicht nur deshalb wollte Cato ihn unbedingt in die Finger kriegen. Es kam ihm vor, als genüge dafür ein Gedanke. Corvus kam zu ihm. Cato hörte ihn im Flur herumbrüllen. Der Räuber bat nicht um eine Audienz, er forderte: Ich will zu Cato! Sofort!


  XIV


  


  Cato erwachte aus seinen Gedanken und riss sich von seinem Spiegelbild los.


  Mit vorgehaltenen Gewehren führten die Wachen Corvus in den Thronsaal.


  Cato reagierte wie gewohnt überheblich. Er schickte die Wachen weg: Um den Kerl kümmere ich mich persönlich.


  Corvus wirkte abgehetzt. Er wischte sich den Schweiß vom Gesicht und nahm dazu sogar seine Augenklappe ab. Seine leere Augenhöhle war kein schöner Anblick. Der Rest war nach wie vor begehrenswert.


  Cato warf Corvus einen vernichtenden Blick zu: Du weißt, das ist dein Untergang.


  Corvus hob die Hand. Halt! Waffenstillstand!


  Wie bitte?


  Die Unverschämtheit des Raben war für Cato keine Neuigkeit. Noch ließ er die Waffen ruhen, aber er drohte ihm: Du wirst mein Haus nicht wieder verlassen, Corvus. Und glaube mir, der Aufenthalt wird kein Vergnügen für dich sein.


  Corvus ließ sich nicht einschüchtern: Hör mir zu! Ich habe Quintus Sentius gesehen. Er hat etwas Gefährliches erschaffen, und er hat es auf uns abgesehen. Wir müssen ihn aufhalten.


  Wir? Cato schnaubte verächtlich: Ich werde ihn aufhalten. Für dich habe ich ein anderes Schicksal vorgesehen. Ich stecke dich in eine Zelle und reiße dir so lange deinen drogensüchtigen Arsch auf, bis du um Gnade flehst.


  Cato ließ nicht mit sich diskutieren. Er wusste jedoch, dass er die Wachen nicht rufen konnte, um Corvus festzunehmen. Sie sollten ihn nicht erschießen, und Corvus' Gegenwehr würde ihn zu viele Männer kosten. Cato musste das selbst erledigen. Doch das war gar nicht so einfach. Corvus war verdammt stark.


  Corvus schien jedoch nicht angriffslustig  im Gegenteil: Was tat er da? Er knöpfte sich das Hemd auf.


  Zum ersten Mal sah Cato die nackte Brust seines Kontrahenten, die darauf tätowierten Rabenflügel, die Muskeln und Sehnen. Corvus war noch schöner, als Cato es sich vorgestellt hatte. Doch was bezweckte er damit?


  Corvus wies auf eine Stelle an seiner Brust, eine Feder des rechten Rabenflügels. Sieh genau hin.


  Dazu brauchte Cato keine Aufforderung. Corvus gefiel ihm, aber was er nun sah, sagte ihm ganz und gar nicht zu. Er hatte es geahnt, doch er hatte es nicht wahr haben wollen. Allerdings bestand kein Zweifel. Sie besaßen dieselbe Statur, dieselbe Stärke und dasselbe verdammte Muttermal.


  Corvus merkte, dass Cato unsicher wurde, als er ihm die Hand auf die Schulter legte. Bruder.


  Cato streifte Corvus' Hand ab, als sei sie ein böses Insekt. Was bildest du dir ein!


  Mit versteinertem Gesicht sprach er: Unsere Blutsverwandtschaft ist kein Grund für Gnade. Du und Sejan, ihr seid bloß der Abschaum von Nova Genesis.


  Corvus sah das anders: Wir alle drei sind Varianten desselben genetischen Codes. Und Quintus hat diesen Code weiterentwickelt. Ich habe es mit meinem eigenen Auge gesehen. Er wies auf Catos Nase. Und du hast es ja erlebt.


  Cato blieb stur: Ich war nur unaufmerksam. Genauso wie ich es bei dir war. Du wirst mich nicht noch einmal in die Falle locken. Und für dieses eine Mal wirst du büßen.


  Ach ja? Corvus verschränkte die Arme vor der Brust. Ich würde sagen, wir sind quitt. Du hast mich beim Senat verpfiffen. Deinetwegen bin ich jetzt vogelfrei. Ich kann mich nicht mal mehr in die Arena wagen.


  Zu deiner Hinrichtung wirst du sie wieder sehen.


  Corvus nickte: Das traue ich dir zu. Erst den eigenen Sohn hinrichten lassen wollen und danach den Bruder.


  Cato blieb emotionslos: Ich habe keinen Sohn.


  Und seinen Bruder wollte er nun endlich zum Schweigen bringen.


  Cato legte die Hand auf seine Stahlkette, und Corvus fuhr mit den Fingern in seine Kralle.


  Diesmal verließ sich Corvus nicht allein auf den Nahkampf. Er führte zusätzlich einige vergiftete Wurfsterne bei sich.


  Bevor sie jedoch ihre Waffen ziehen konnten, öffnete sich die Tür des Saales. Einer von Catos Söldnern, ein großer Mann, stand vor ihnen. Seine Augen waren geweitet, und aus seinem Mundwinkel floss Blut. Die Spitze einer Klinge bohrte sich von hinten durch seine Brust. Der Mann sackte zusammen und gab den Blick auf seinen Mörder frei, ein schlanker Jüngling mit tiefschwarzem Haar.


  Im ersten Moment schien ihn Catos Anblick regelrecht zu fesseln. Er starrte ihn an. Sein linkes Auge war so schwarz wie das von Corvus. Doch mit seinem rechten Auge stimmte etwas nicht. Der Iris fehlten die Pigmente. Sie war rot.


  Wer bist du?


  Diese Frage stand eigentlich Cato zu. Aber wenn der unwillkommene Besucher es unbedingt wissen wollte: Ich bin Cato, der Herr dieses Hauses. Und jetzt wirst du mich kennenlernen.


  Als Cato sich zum Kampf bereit machte, warnte Corvus ihn: Sei vorsichtig. Das ist der verdammte Adam, den Quintus erschaffen hat.


  Corvus hatte ihn zu Catos Haus gelockt. Nun wollte Adam wohl den Auftrag seines Herrn erfüllen.


  Er wies auf Corvus: Du kannst deiner Bestrafung nicht entkommen, Genom 237.


  Cato baute sich vor Corvus auf und sprach zu Adam: Quintus hat bei dir wohl den Verstand vergessen. Wird Zeit, dass ich dir wenigstens Respekt beibringe.


  Und diesmal würde Cato nicht den Fehler begehen, seinen Gegner zu unterschätzen. Er fragte sich allerdings, womit der Kerl kämpfen wollte, denn dessen Klinge steckte noch immer im Rücken des Söldners, den er getötet hatte. Im Gegensatz zu Cato, der einen Lederpanzer trug, war Adam ungeschützt. Nur ein ledernes Armband zierte sein rechtes Handgelenk. Dennoch gab er sich siegessicher: Ihr könnt mich nicht besiegen.


  Cato verzog das Gesicht: Du bist nicht nur dumm, sondern auch noch arrogant, mein Junge. Das nenne ich schlechte Erziehung.


  Quintus hatte Adam weniger erzogen, als vielmehr abgerichtet. Leider mangelte es seinem Genom dadurch an Vernunft. Der nahende Kampf führte bei Adam zu einer unkontrollierbaren Ausschüttung von Adrenalin. Als Cato eine bedrohliche Handbewegung machte, sprang Adam plötzlich wie ein Raubtier auf ihn zu.


  Cato reagierte routiniert. Er wich dem Angriff einfach aus.


  Adam stürzte zu Boden und schlitterte ein Stück über die Fliesen. Sofort richtete er sich wieder auf und griff erneut an. Nun war Corvus sein Ziel.


  Corvus hob seine Kralle im letzten Augenblick. Sie bohrte sich in Adams Oberarm. Adam schien zwar den Schmerz zu spüren, sein Gesicht verzog sich, aber er kämpfte ungehindert weiter. Er biss Corvus in den Hals. Als der Räuber ihn von sich stieß, rissen Adams Zähne ein Stück Fleisch aus Corvus' Hals heraus.


  Cato schlug seine Stahlkette gegen Adams Oberschenkel. Der Schlag war kräftig genug, um ihm das Bein zu brechen. Adam knickte jedoch nicht mal ein. Zumindest blutete er. Wie aber war es möglich, dass er seinen Arm noch bewegen konnte? Das Gift an Corvus' Kralle hätte ihn längst lähmen müssen.


  Corvus schleuderte einen seiner Wurfsterne auf Adam. Der junge Mann fing das Geschoss mit seinem Lederarmband ab und warf es dann zurück auf Corvus. Mit einem Hieb der Kette gelang es Cato, den giftigen Wurfstern von Corvus abzulenken.


  Corvus revanchierte sich, indem er Adams Angriff auf Cato mit seiner Kralle abwehrte. Er rammte sie Adam in die Schulter.


  Adam schrie und wollte sich von dem Metall in seinem Fleisch befreien. Da schlang Cato ihm die Stahlkette um den Hals und zerrte ihn rücklings zu Boden.


  Adam lag auf den Fliesen, gab gurgelnde Laute von sich und kämpfte gegen Catos Arme, die ihn mit der Kette würgten. Er hatte keine Chance, aber er gab einfach nicht auf.


  Corvus trat ihm in die Rippen. Es reicht.


  Während Cato den jungen Mann am Boden hielt, wies er Corvus an, aus einem Schrank zu seiner Linken Hand- und Fußfesseln zu holen: Mach schon! Der Kerl kratzt wie eine Katze. Gleich erwürg ich ihn.


  Um Adam zu fesseln, brauchte Corvus sehr viel Kraft, denn Adam schlug und trat um sich. Obwohl er starke Schmerzen haben musste, hielt er immer noch nicht still. Erst als er an Händen und Füßen gefesselt und beinahe erstickt war, hörte er auf, sich zu wehren.


  Cato entfernte die Kette von Adams Hals und ließ ihn atmen.


  Adam flüsterte: Ich habe versagt. Dann forderte er: Tötet mich.


  Cato dachte nicht daran: Du wirst mir erst mal ein paar Fragen beantworten.


  Er betrachtete die Wunde in Adams Schulter. Sie blutete kaum noch. Erstaunlich. Wie viele von euch hat Quintus Sentius erschaffen?


  Als er den Namen seines Schöpfers hörte, lächelte der junge Mann: Bald werden wir sehr viele sein. Meine Brüder und Schwestern werden meinem Herrn besser dienen als ich. Ich bin unrein. Seht mein Auge.


  Unwillkürlich rückte Corvus seine Augenklappe zurecht. Na ja, es gibt Schlimmeres.


  Cato fragte Adam: Wo versteckt sich Quintus?


  Natürlich gab ihm Adam darauf keine Antwort. Er forderte bloß wieder: Tötet mich.


  Vergiss es.


  Wenn Adam so die Folter umgehen wollte, war er bei Cato an der falschen Adresse  zudem hatte er nicht angeklopft. Und jetzt, wo er sich beruhigt hatte, schienen die Verletzungen vom Kampf ihm sichtlich Schmerzen zu bereiten.


  Cato untersuchte den Oberkörper des jungen Mannes und erkannte darauf die Spuren einer Auspeitschung. Quintus hatte ihn sich offensichtlich nicht allein durch Worte gefügig machen können.


  Als Cato ihm die Hose von den Hüften zog, erstarrte Adam regelrecht.


  Cato blickte auf die schwarzen Locken, die Adams Schambereich umwuchsen. Die würde er ihm noch entfernen. Zunächst aber setzte er seine Untersuchung fort, betastete Adams schlanke Beine und dessen festen Arsch.


  Sieh nur, was Quintus für ein schönes Spielzeug geschaffen hat.


  Corvus wischte sich das Blut vom Hals und lachte: Er soll erst mal den Mund aufmachen, um zu reden, bevor er damit andere Dinge tut.


  Was Letzteres anging, erwog Corvus eine Vorsichtsmaßnahme: Schlag ihm besser die Zähne raus, wenn du ihn ins Maul ficken willst. Sonst beißt er dir den Schwanz ab.


  Adam fletschte tatsächlich die Zähne  vor allem weil Cato ihm einen Finger in den Arsch steckte.


  Adam keuchte und benahm sich wieder wie ein wildes Tier. Die Fesseln ließen ihm jedoch nur wenig Spielraum.


  Cato lächelte und sprach zu Corvus: Ich gehe jede Wette ein, dass er heute noch schluckt.


  Er reizte Adam mit dem Finger und streichelte über dessen Schwanz. Es dauerte nicht lange, und Adam bekam eine Erektion.


  Die Lust, die er empfand, war für Adam etwas Schlechtes. Er durfte sich von diesen Männern nicht verführen lassen. Er war geschaffen worden, um sie zu bekämpfen, weil sie üble Dinge taten. Quintus hatte ihm davon erzählt und auch von der Hölle, die jeden erwartete, der so etwas tat. Aber Adam hatte nicht gehört, als Quintus ihn zurückrief. Wie von Sinnen war er hinter Genom 237 her gerannt bis in dieses Haus. Es war Catos Haus. Adam wusste, dass es sich bei Cato um Genom 357 handelte. Quintus hatte ihn vor diesem Mann gewarnt: Hinter dem Antlitz eines Engels verbirgt sich die schlimmste Verderbtheit. Er ist ein Verführer. Sein Haus ist voll des Lasters.


  Und Catos Hände waren Instrumente des Teufels.


  Adam war verzweifelt: Du darfst das nicht tun!


  Noch blieb Cato gefährlich freundlich: Was darf ich nicht tun?


  Adam konnte oder wollte es anscheinend nicht einmal aussprechen. Die Worte, die er sprach, kamen von Quintus: Was nicht der Fortpflanzung von reinen Genen dient, ist eine Sünde.


  Cato lachte lauthals: Willkommen in der Hölle!


  Er wandte sich an Corvus: Mal sehn, bei wem er lauter schreit.


  Corvus hatte jedoch kein Verlangen, seine Männlichkeit an Adam zu beweisen. Der junge Kerl war ihm zu wild. Er bevorzugte den toten Söldner. Aber Cato schüttelte den Kopf: Nicht in meinem Haus.


  Er wollte sich nicht in Verruf bringen. Es genügte schon, dass Corvus hier hereinspaziert war.


  Mach die Tür zu.


  Corvus tat ihm den Gefallen. Danach beugte er sich über den Toten. Ich will ihn mir nur ansehen.


  Er betrachtete die Leiche und fuhr sich dabei mit der Hand über den Unterleib.


  Cato sprach zu Adam: Mein Bruder liebt die Toten. Ich aber bevorzuge die Lebenden, denn sie empfinden Schmerz.


  Es war Zeit, dass Adam das Zimmer hinter dem Thronsaal kennenlernte.


  Cato griff die Kette, die Adams Hände zusammenhielt, und schleifte ihn daran hinter sich her zur Tür des Spielzimmers. Adam wand sich und versuchte, es Cato schwer zu machen. Dafür bestrafte Cato ihn mit einem Peitschenhieb auf den nackten Arsch.


  Ich werde dir schon noch Benehmen beibringen.


  Und Corvus sollte ihm dabei ein wenig zur Hand gehen. Der trennte sich zwar ungern von dem toten Söldner, aber er hielt es für politisch klüger, Catos gute Laune aufrecht zu erhalten.


  Sie unterdrückten Adams Gegenwehr durch kräftige Griffe und Schläge.


  In dem fensterlosen Raum ketteten sie ihn an ein stählernes Gestell. Dunkle Spuren waren darauf zu erkennen. Es war Sejans Blut.


  Vornübergebeugt, mit ausgestreckten Armen und gespreizten Beinen bot Adam ihnen nun die absolute Gewalt über seinen Körper. Der Spiegel, der ihm gegenüber stand, zeigte ihm ein entwürdigendes Bild: Sein Schwanz war immer noch halb steif und richtete sich auf, als Cato ihm von hinten zwischen die Schenkel griff und seinen Hodensack umfasste. Cato drückte fest zu und sprach zu Adam: Sieh nur, wie verdorben du bist. Aber die Haare verdecken zu viel. Wir müssen sie entfernen. Meine Lustsklaven sind alle rasiert.


  Cato ging zum Regal und nahm eine Metallschüssel mit Wachs heraus. Während er das Wachs mit der Flamme eines Feuerzeugs erhitzte, trat Corvus nah zu Adam hin.


  Der Geruch des Mannes wirkte auf Adam fremdartig. Es war eine Mischung aus Rasierwasser, Alkoholausdünstungen und Schweiß.


  Corvus sprach sanft: Ich kann nicht verhindern, dass er dir wehtut. Die Frage ist nur, wie sehr er dir wehtun wird. Früher oder später wird er dich zum Reden bringen. Also sei vernünftig und erzähl uns, was wir wissen wollen. Wo ist Quintus, und was hat er vor?


  Adam schüttelte vehement den Kopf. Niemals würde er seinen Herrn verraten, egal wie sehr sie ihn folterten. Er konnte Schmerzen ertragen. Quintus hatte ihn oft in die Kammer der Buße geschickt. Die Auspeitscher dort waren kräftige Männer, die sich gut auf ihr Handwerk verstanden. Allerdings stand Cato ihnen in nichts nach. Der Peitschenhieb, den Adam von ihm auf den Arsch bekommen hatte, brannte noch immer höllisch.


  Heißes Wachs floss zwischen Adams Arschbacken entlang. Als Cato es ihm über den Schambereich goss, keuchte Adam vor Schmerz. Im Spiegel sah er seinen Penis auf und ab wippen. Die Hitze stieg hinauf in sein Gesicht und verlieh ihm Schamröte.


  Cato drückte ein paar schmale Baumwollstreifen auf das Wachs, das sich allmählich erhärtete.


  Corvus entdeckte derweil eine Flasche Wein, die in der Ecke stand und dort auf ihn zu warten schien. Er entkorkte sie mit Hilfe seiner Kralle und trank erst mal einen Schluck. Dann bot er Adam etwas davon an.


  Wie erwartet, lehnte der das Teufelszeug natürlich ab. Doch Cato war ein gastfreundlicher Mensch. Er griff Adam ins Haar, zog ihm den Kopf in den Nacken und quetschte ihm den Kiefer mit den Fingern, so dass Adam seinen Mund nicht schließen konnte.


  Los, Corvus, gib ihm was zu trinken.


  Corvus goss den Wein in Adams Kehle, und Adam musste schlucken, wenn er nicht ersticken wollte, denn Cato hielt ihm die Nase zu.


  Cato lachte: Ich sagte doch, dass er heute noch schluckt.


  Er ließ Adam los, und der junge Mann hustete. Tropfen von Wein und Speichel gerieten dabei auf Corvus' Hose. Dem war das egal, doch Cato wollte das nicht einfach so durchgehen lassen. Er griff nach der Gerte.


  Bevor er sie einsetzte, riss er die Baumwollstreifen aus Adams Arschritze.


  Adam gab einen leisen Schrei von sich. Das Ausreißen der Haare war schmerzhaft, und noch schlimmer war es, als Cato ihm die Baumwollstreifen vom Schambereich zog. Adams Haut war fast so rot wie der Wein, und sie brannte wie Feuer. Vor Adams Augen zeichnete sich ein klares Bild der Hölle ab. Sie war im Spiegel vor ihm. Seine Seele wurde dort hineingezogen, bis sie ganz mit diesem jungen Mann verschmelzen würde. Das konnte nicht er selbst sein, dieser Mann im Spiegel, dessen Schwanz entblößt und immer noch steif war, während diese beiden Teufel ihn quälten und demütigten.


  Cato wies Corvus an, Adams Arschbacken zu spreizen. Sieh dir dieses ungefickte Loch an.


  Cato schlug die Gerte direkt in Adams Arschritze. Wieder nur ein leiser Schrei. Adam war anscheinend doch nicht ganz so schlecht erzogen. Aber Cato wollte, dass er laut schrie  damit er es ihm verbieten konnte. Adam sollte ihn als seinen Herrn anerkennen, als denjenigen, der all seine Emotionen kontrollierte.


  Der Schmerz, den Adam fühlte, war anders, als er es gewohnt war. Er berührte ihn innerlich. Brennend und intensiv pochte er in seinem Schließmuskel. Und wieder traf ihn dort die Gerte. Im Spiegel konnte er vorhersehen, wann sie auf ihn niederschlug. Er betrachtete Catos Gesicht. So schön es war, wirkte es hart und arrogant. Corvus schien neben Cato wie ein fehlerhaftes Negativ.


  Genom 237 ist die Ursünde. Alles Schlechte ist in ihm vereint. Er stört sogar die Ruhe der Toten.


  Corvus' Hände waren kräftig. Adam spürte sie auf seinem Arsch, und obwohl sie ihn für Cato spreizten, fühlte Adam sich von ihnen beschützt. Noch immer nahm er Corvus' Geruch wahr. Er war es, der ihn hierher gelockt hatte.


  Cato verfolgte Adams Blick im Spiegel: Mein Bruder scheint dir zu gefallen.


  Er trat einen Schritt vor und schlug die Gerte auf Adams Schwanz.


  Adam schrie laut auf, und Cato stellte sich vor ihn hin. Adams Aufmerksamkeit sollte sich allein auf ihn konzentrieren.


  Cato öffnete seine Hose und ließ Adam einen Blick auf seinen harten Penis werfen: Sieh ihn dir an. Du wirst ihn gleich in dir spüren.


  Für Adam war das unvorstellbar, eine Sünde. Aber er konnte nichts dagegen tun. Und noch machtloser war er gegen seinen eigenen Körper. Diese Männer erregten ihn, obwohl er es nicht wollte. Es war wie beim Kampf; er konnte es nicht kontrollieren.


  Cato stellte sich hinter ihn und rieb ihm den Schließmuskel mit Öl ein. Durch die Berührung flammte der Schmerz erneut auf. Als Catos Schwanz sich in ihn bohrte, wollte Adam es verhindern und verkrampfte sich. Daher brauchte Cato viel Gewalt, um in ihn zu stoßen. Er riss ihn auf, und das Blut erleichterte es ihm, tiefer in Adams jungfräuliches Arschloch einzudringen.


  Bei jedem Stoß zuckte Adam zusammen. Hätte das Stahlgestell ihn nicht gehalten, wäre er auf die Knie gesackt.


  Cato zog ihm den Kopf an den Haaren empor. Schau in den Spiegel, schau darin zu mir auf.


  Ein Schleier von Tränen verzerrte das Bild im Spiegel. Catos Gesicht wirkte teuflisch, und Corvus stand hinter ihm wie ein dunkles Gespenst.


  Immer wieder bohrte sich Catos Schwanz tief in Adams Arsch. Dabei bestimmten Catos Bewegungen den Grad der Schmerzen. Er steigerte ihn, indem er immer härter zustieß. Dann setzte Cato seine Finger ein. Er umfasste Adams Penis und rieb ihn im Tempo seiner Stöße, bis er feucht wurde vor Lust. Er nahm die Tropfen auf und schmierte sie auf Adams Lippen.


  Adams Wangen waren nass von Tränen. Cato wütete in ihm, und die Finger dieses Mannes brachten ihn dabei zum Höhepunkt. Adam spürte, wie sein ganzer Körper sich mit einem Mal erhitzte, und er sah im Spiegel, wie das Sperma aus seinem Schwanz herauslief.


  Cato stieß noch ein paar Mal kräftig zu, bis auch er zum Orgasmus kam und seinen Saft in Adam spritzte.


  Adam war fast dankbar, als er fühlte, wie der harte Schwanz in ihm langsam erschlaffte. Als Cato sich aus ihm zurückzog, floss Blut aus Adams Anus.


  Cato nahm einen ledernen Phallus aus dem Regal und führte ihn in Adams Arschloch ein. Damit du mir den Boden nicht versaust.


  Adam schloss die Augen und musste feststellen, dass dadurch alles nur noch schlimmer wurde. Er wusste, das hier war kein Alptraum, aus dem er einfach so wieder erwachte, keiner dieser feuchten Träume, die er im Dialograum beichten konnte. Er wünschte sich zu sterben  oder vielmehr: er hielt es für die logische Konsequenz. Cato hatte ihn entehrt, und Adam hatte dabei einen Orgasmus gehabt. Nicht mal ein dreiwöchiger Aufenthalt in der Kammer der Buße würde ihn von dieser Schuld befreien können.


  Cato sah auf Adam herab und lachte: Quintus dachte doch nicht etwa, diese kleine Hure könne mich besiegen.


  Cato hatte es Adam gezeigt, doch das genügte ihm nicht. Corvus war für ihn noch immer eine Herausforderung. Er wusste, dass Corvus sich ungern anfassen und niemals küssen ließ. Wieso hatte der Mann sich eigentlich auf den Nahkampf spezialisiert?


  Als Cato sich ihm näherte, wich Corvus nicht zurück, aber er stellte klar: Mit mir wirst du keinen Spaß haben.


  Cato sah das anders: Die nächste Ladung spritze ich in deinen Arsch, Bruderherz. Aber erst leckst du mir den Schwanz sauber.


  Es gefiel ihm, wie sich Corvus gegen ihn zur Wehr setzte. Er presste ihm die Hand auf den Hinterkopf und ließ ihn nicht ausweichen. Los, küss mich.


  Corvus weigerte sich strikt. Cato musste ihm erst in die Unterlippe beißen, damit er den Mund öffnete. Catos Zunge bahnte sich ihren Weg. Um seinen Widerwillen zu bekunden, rammte Corvus seinem ungewollten Liebhaber die Faust in den Bauch, aber es hatte keinen Sinn. Cato bestimmte, wie lange der Kuss dauerte.


  Ihr Zweikampf war ein erregendes Vorspiel. Auch Corvus bekam Lust auf die Lebenden. Er öffnete Cato den Brustpanzer und leckte ihm über die verschwitzte Haut. Dann wollte er noch mehr von Cato schmecken und ging dazu freiwillig auf die Knie.


  Cato hatte gesiegt. Sein widerspenstiger Bruder kniete endlich vor ihm und würde ihm den Schwanz lutschen.


  Als sich Corvus' Lippen jedoch dem Ziel näherten, hielt Cato es nicht mehr aus. Er konnte sich nicht zurückhalten. So etwas war ihm seit Jahren nicht mehr passiert. Sein Sperma spritzte Corvus ins Gesicht.


  Corvus musste sich zusammenreißen, nicht zu lachen. Das wäre ein politischer Fauxpas. Wortlos richtete er sich auf und wischte sich mit dem Unterarm übers Gesicht.


  Auch Cato tat, als sei nichts gewesen. Er schloss seine Hose und blickte zu Adam.


  In ein paar Tagen habe ich ihn gebrochen. Er wird mir alles sagen, was er weiß.


  Dann wandte er sich wieder Corvus zu: Du hast auf meiner Seite gekämpft, also gebe ich dir einen Vorsprung. Verschwinde, und zwar schnell, bevor ich es mir anders überlege. Geh durch die Hintertür und achte darauf, dass dich niemand in der Nähe meines Hauses sieht.


  Corvus ließ sich allerdings nicht einfach wegschicken. Er bestand auf seiner Allianz: Nur so lange, bis wir Quintus erledigt haben. Danach werde ich dir Sejan ausliefern. Noch aber brauchen wir ihn und seine Männer.


  Der Handel schien Cato zu gefallen. Er lächelte. Dann aber wies er auf Sejans Bündniszeichen, das auf Corvus' Unterarm zu sehen war. So behandelst du also deine Verbündeten.


  Corvus lachte: Erzähl du mir nichts über Moral.


  Das hatte Cato nicht vor. Er verlangte: Ich will einen Vorgeschmack von Sejans Demut. Er soll mir Gehorsam schwören, und zwar als Bandenchef.


  Corvus nickte: Dafür werde ich sorgen. Und wenn die Sache vorüber ist, bringe ich ihn dir persönlich in Ketten vorbei.


  Noch war Cato jedoch nicht zufrieden. Er verlangte auch die Auslieferung von Gaius. Aber Corvus schüttelte den Kopf: Gaius ist nun ein Mitglied meiner Bande. Ich liefere dir keinen meiner Männer aus.


  Cato ließ es gelten. Es war für ihn sowieso bloß eine Frage der Zeit, bis er Corvus unterwerfen würde  und mit ihm die gesamte Bande des Raben.


  XV


  


  Sejan war ganz und gar nicht begeistert von der Idee, ein Bündnis mit Cato einzugehen. Aber er musste sich Corvus' Entscheidung beugen. Anderenfalls stand es zwei gegen einen. Genau genommen lauerten sie alle drei nur auf den Augenblick, in dem einer von ihnen geschwächt war. Quintus war dabei wie die Kugel beim Russischen Roulette. Wen würde er zuerst angreifen?


  Zwar ging es gegen Sejans Stolz, aber er konnte auf Corvus' Männer und deren Waffen nicht verzichten  nicht bei einem Gegner wie Quintus.


  Sejan hatte in der vergangenen Nacht zehn seiner Männer wegen einer einzigen Frau verloren, Quintus' Eva, in seinem eigenen Revier. Man hatte ihre Körper zur Abschreckung vor dem Theater aufgehängt. Nur einen der Männer hatte sie am Leben gelassen. Er kehrte mit der Nachricht zurück: Wir sollen dir abschwören, sonst trifft uns alle der Tod.


  Sejan tötete den Mann und behielt die Nachricht für sich. Quintus wollte seine Männer demotivieren. Obwohl Quintus unauffindbar war, hinterließ er mittlerweile seine Spuren in der ganzen Stadt. In zahlreichen Flugblättern forderte er die Bürger auf, sich seiner Sekte anzuschließen:


  Dem üblen Treiben muss ein Ende gesetzt werden. Werde ein Wegbereiter für die Neue Generation Mensch. Werde ein Teil von ihr. Wende Dich ab von allem Schlechten, das Deinen Geist verunreinigt. Setze Deine Werte neu und erlange die Erlösung von allem Übel.


  Gemeinsam werden wir die Menschheit neu erschaffen und den Abschaum vertreiben, der wie eine Seuche die Menschheit befallen und die Sinne vernebelt hat. Der reine Geist in unseren Köpfen wird uns auf eine neue Stufe des Bewusstseins erheben und zu den Urvätern einer neuen Generation Mensch machen.


  Immer mehr Bürger fühlten sich von Quintus' Utopien angesprochen. Es braute sich ein Sturm zusammen.


  Bald werden wir sehr viele sein.


  Corvus hatte Sejan von Adam erzählt: Mehr haben wir nicht aus ihm herausbekommen. Er verträgt verdammt viel Schmerz. Aber Cato wird ihn schon zum Reden bringen.


  Nicht ohne Hintergedanken verließ Corvus sich auf Cato: Soll er Quintus ruhig für uns beseitigen. Danach fallen wir ihm brüderlich in den Rücken.


  Sejan winkte ab: Hältst du Cato für so dumm, dass er das nicht von uns erwartet? Ich frage mich, warum er dich überhaupt am Leben gelassen hat.


  Es machte Sejan misstrauisch. Corvus spielte mit ihm, und Sejan musste mitspielen, ob er wollte oder nicht.


  Trotzdem schlug er mit der Faust auf den Tisch: Mach von mir aus, was du willst. Ich werde Quintus selbst erledigen.


  Corvus schüttelte den Kopf: Das schaffst du nicht, und das weißt du. Ansonsten wäre ich nicht hier. Also hör auf mit diesen Dummheiten und überlass mir das Kommando.


  Sejan zeigte auf die Weinflasche, die vor Corvus auf dem Tisch stand: Ich überlasse dir erst das Kommando, wenn du mal nüchtern bist.


  Genauso gut hätte er sagen können: Nie!


  Im selben Atemzug nahm er die Flasche und setzte sie an seinen Mund.


  Am liebsten hätte er sie Corvus über den Schädel geschlagen. Wie ein Kuckuck hatte dieser Mann sich bei ihm eingenistet und war dabei, ihm alles wegzunehmen. Und mit jedem Zentimeter, den Corvus sich ihm näherte, nahm er ihm ein bisschen mehr.


  


  


  EPILOG


  FOEDUS


  DAS BÜNDNIS


  Viele Jahre hatte keiner das Gebäude mehr betreten. Kaum einer wusste, dass es überhaupt existierte. Nur die Bewohner eines nah gelegenen Dorfes kannten es. Aber sie sprachen nie davon, denn sie glaubten, es bringe Unglück, die alte Villa auch nur zu erwähnen. Für sie war es ein Ort, an dem böse Geister hausten. Ein halbes Jahrhundert zuvor hatte dort eine ganze Familie unter grausigen Umständen den Tod gefunden, ein Akt der Rache. So etwas war nicht ungewöhnlich. Doch das Ganze wiederholte sich vier Jahrzehnte später fast auf dieselbe Weise. Seitdem waren die Menschen überzeugt, auf der alten Villa laste ein Fluch. An ihren Wänden konnte man noch das Blut der Ermordeten erkennen, dunkle Spuren, die im Schein der Laterne zu obskuren Spukgestalten wurden.


  Sejan ging voran. Er war schon einmal hier gewesen. Damals hatte es allerdings nicht nach Staub und Schimmel gerochen.


  Dichte Spinnweben säumten das Geländer der morschen Treppe. Eine der Stufen zerbrach unter Corvus' Füßen. Er fluchte: Verdammt! Cato will wohl, dass wir uns die Hälse brechen.


  Eine Stimme oberhalb der Treppe bestätigte ihm: Das wäre durchaus wünschenswert.


  Catos Gestalt war durch einen langen Mantel verhüllt. Die Kapuze hatte er sich tief ins Gesicht gezogen. Auf keinen Fall durfte der angehende Imperator von irgendjemandem erkannt werden, schon gar nicht zusammen mit den Anführern zweier Verbrecherbanden.


  Sie folgten Cato in ein Zimmer, an das Sejan sich gut erinnern konnte. In diesem einstmals eleganten Speisezimmer hatte die ganze Familie um einen Tisch gesessen. Sie hatten sich unterhalten und gelacht. Zwei von ihnen hatten hier den Tod gefunden, die anderen über das Haus verteilt. Nur einer war entkommen, bloß ein Kind, aber es war ein Fehler gewesen. Zwei Tage lang hatte Sejan danach in Ketten gehangen.


  Nun waren die Möbel von Staub bedeckt und die Vorhänge mottenzerfressen. Auf dem Tisch stand eine Laterne. In ihrem schwachen Licht warfen die drei Männer lange Schatten.


  Cato zog sich die Kapuze aus dem Gesicht und musterte die beiden Räuber. Worauf wartet ihr? Legt eure Waffen ab.


  Corvus machte den Anfang. Er legte seine Kralle auf den Tisch. Es fiel ihm nicht leicht. Sie war für ihn wie ein Teil seines Körpers. Aber es musste sein.


  Sejan zögerte. Erst als Corvus ihn aufforderte, trennte er sich von seinen beiden Messern.


  Cato war jedoch noch nicht zufrieden: Zieh dein Hemd aus, Sejan. Ich kenne deinen Körper.


  Widerwillig öffnete Sejan sein Hemd und enthüllte einen Brustgurt mit einem Pistolenhalfter. Er schnallte ihn ab und warf ihn mitsamt der Waffe auf den Tisch: Da! Bist du jetzt zufrieden?


  Noch nicht ganz.


  Cato ging auf Corvus zu, um den Mann abzutasten. Schnell fand er, was er suchte: ein Blasrohr, das mit Giftpfeilen gespickt war. Corvus hatte es an seinen linken Unterarm gebunden und unter seinem Hemdsärmel versteckt.


  Nachdem Sejan noch ein Messer aus seinem Stiefel geholt hatte, lagen nun alle ihre Waffen auf dem Tisch.


  Cato ließ den Mantel von seinen Schultern gleiten und zeigte damit, dass er ebenfalls waffenlos war. Er trug auch keine Rüstung. Selten sah man Cato in solch einfacher Kleidung. Dennoch täuschte nichts darüber hinweg, wie gefährlich der Mann war. Aber er war nicht unverwundbar. Quintus hatte ihm einen Denkzettel verpasst  ihnen allen.


  Sie brauchten dieses Bündnis, und wieder war es Corvus, der den Anfang machte. Er verbeugte sich vor Cato: Ich und meine Männer stehen dir zur Verfügung.


  Danach sah er zu Sejan und betonte: Das gilt auch für das Oberhaupt der Schlangen.


  Mit Genugtuung beobachtete Cato, wie Sejan die Gesichtszüge entglitten. Dennoch riss der Räuber sich zusammen. Er wusste, was für ihn auf dem Spiel stand. Wenn er jetzt gegen Corvus rebellierte, würde er zwei Männern gegenüberstehen, von denen er nicht einen Einzigen besiegen konnte. Genau das hatten diese beiden Mistkerle geplant.


  Sejan nickte: Gut. Die Schlangen werden auf eurer Seite gegen Quintus kämpfen.


  Aber Cato verlangte mehr als das: Ihr werdet ab jetzt meinen Befehlen folgen.


  Das war zuviel für Sejan: Das werde ich nicht tun.


  Ach nein? Cato lächelte: Willst du dich meinen Befehlen widersetzen, während Corvus sie befolgt?


  Corvus pflichtete dem bei: Wir sind nicht unbedingt beliebt beim Volk und schon gar nicht beim Senat. Wir können Quintus nicht allein durch Waffengewalt besiegen. Er setzt auf Propaganda. Also brauchen wir einen versierten Anführer.


  Catos Grinsen machte Sejan krank. Aber es half nichts. Sejan musste in das Bündnis einwilligen und die Konsequenzen tragen  auch wenn sie ihm nicht gefielen. Sejans Intention war es, die Menschen in Schrecken zu versetzen. Das war ihm bisher gut gelungen. Cato hingegen verbarg seine wahre Natur hinter einem schönen Gesicht. Und Corvus hatte zwei Gesichter. Diese beiden Männer waren Betrüger. Doch Sejan musste sich mit ihnen arrangieren.


  Corvus machte es ihm deutlich: Du hast keine Wahl. Entweder spielst du mit, oder wir töten dich an Ort und Stelle.


  Das war keine leere Drohung.


  Zähneknirschend stimmte Sejan dem Bündnis zu. Als er sich vor Cato verbeugte, war ihm, als falle ein Vorhang über die Bühne, auf der er jahrelang den großen Räuber gespielt hatte.


  Hier endet der zweite Teil von


  Somnia Crudeles


  Wie es mit den Helden weitergeht, erfahren Sie in


  Somnia Crudeles Volume III


  


  Machen Sie sich bereit für den finalen Akt.
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  Chiara wurde 1976 gemeinsam mit ihrer Zwillingsschwester in Berlin geboren  und blieb dort bisher.


  Sie studierte (so munter vor sich hin) Literatur und Altertumsgeschichte auf Magister, entdeckte schließlich ihr Talent für Photoshop und Co. und arbeitet nun als Grafikdesignerin.


  Schon früh zeigte sich ihre Leidenschaft für Computer‐ und Konsolenspiele. Das zählt noch immer zu ihren liebsten Beschäftigungen. Ebenso groß ist ihre Begeisterung für erotische Literatur. Daher geht es in ihren Geschichten vorwiegend zur Sache. Und zwar ausschließlich zwischen Männern.


  Ich glaub, jeder seriöse Autor möchte vertreten sein in einer Anthologie pornographischer Literatur, wie  vielleicht  jeder Pornograph davon träumt, wenigstens mit einem Satz in den Literaturgeschichten erwähnt zu werden. (Horst Bienek)


  


  Alle im AAVAA Verlag erschienenen Bücher sind in den Formaten Taschenbuch, Mini-Taschenbuch, Taschenbuch mit extra großer Schrift sowie als eBook erhältlich.


  


  Bestellen Sie bequem und deutschlandweit versandkostenfrei über unsere Website:


  


  www.aavaa.de


  


  Wir freuen uns auf Ihren Besuch und informieren Sie gern über unser ständig wachsendes Sortiment.


  


  Auf der nächsten Seite eine kleine Vorstellung weiterer Romane, die im AAVAA Verlag


  erschienen sind:
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